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Öl- oder Gasheizung?

Wer sich trotz steigender Rohstoff-
preise und Klimawandel dafür entschei-
det, bei fossilen Brennstoffen zu blei-
ben, sollte vor allem auf einen neuen 
Brennwertkessel umsteigen, der sich 
problemlos an den bereits bestehenden 
Tank anschließen lässt.

Wer von Öl auf umweltfreundlicheres 
Gas umstellt, der kann in Zukunft auf 
den Tank im Haus verzichten, spart den 
Aufwand der Heizölbeschaffung und 
gewinnt unter Umständen wertvollen 
Wohnraum. 

Gefördert werden Umstellungen, Nach-
rüstungen und Erneuerungen von Öl- 
und Gasheizungen durch das Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrol-
le (BAFA) oder durch Förderangebote 
der örtlichen Energieversorger. 
Aber: Wenn Sie eine Umstellung pla-
nen, dann denken Sie doch auch einmal 
über die Vorteile einer Biomassehei-
zung nach (siehe S. 27).

Flächenheizung 

Fast jedes zweite Ein- und Zweifamilien-
haus wird heute bereits mit einer Flä-
chenheizung ausgestattet. Fußboden- 

oder Wandflächenheizungen sind heute 
kein Luxus mehr, sondern sie sind kom-
fortabel und wirtschaftlich zugleich.
Herkömmliche Konvektions-Heizkörper 
nutzen die Raumluft als Wärmeträger. 
Aus diesem Grund benötigen sie 
„Übertemperaturen“, d. h. der Heizkör-
per muss eine deutlich höhere Tempe-
ratur haben als die gewünschte Raum-
temperatur. Staubverwirbelungen und 
verbrauchte, oft überheizte Raumluft 
sind die Folgen. Flächenheizungen da-
gegen sind Niedrigtemperaturhei-
zungen. Je nach Gebäude reicht eine 
Temperatur von ca. 24 °C an der Ober-
fläche, um eine angenehme Raumtem-
peratur zu schaffen.

Flächenheizungen arbeiten nach dem 
Prinzip der Wärmestrahlung (Infrarot-
strahlung). Die milde Strahlungswärme 
wird als behaglich empfunden, die 
Raumluft bleibt frischer und es gibt 
kaum noch Staubaufwirbelungen. Zu-
gleich kann die großflächige „Wärme-
quelle“ durch niedrigere Temperaturen 
bis zu 12 % Energie sparen. Und dabei 
sind die Investitionskosten nicht höher 
als bei einer konventionellen Heizung. 
Wegen der geringeren Temperaturen 
eignet sich eine warmwassergeführte 
Flächenheizung ideal in Kombination 
mit alternativen Energien wie Wärme-
pumpe und Solarkollektoren.

Trockene und erwärmte Wandoberflä-
chen verhindern zudem die Bildung von 
Schimmel. Ihm wird der Nährboden 
genau dort entzogen, wo sich die 
Feuchte im Raum niederschlägt: an der 
Wandoberfläche. Und das ganz ohne 
die chemische Keule.
 
Und schließlich gehören störende Heiz-
körper der Vergangenheit an. Die Flä-
chenheizung ist unsichtbar und kann 
unter den unterschiedlichsten Materi-
alien wie Putz, Fliesen, Naturstein, Tep-
pichboden, Kork, Laminat oder Parkett 
verlegt werden. Übrigens eignen sich 
Flächenheizungen nicht nur für den 
Neubau, sondern auch für eine sinn-
volle Renovierung: Speziell für die Alt-
baumodernisierung gibt es mittlerwei-
le Produkte mit besonders niedriger 
Bauhöhe im Millimeterbereich.

Beispiel aus der Praxis 

Optimierung des Heizsystems (1-2 Familienwohnhaus)
• Heizungscheck
• Einstellung der Regelung, auf Nutzerverhalten
• Hydraulischer Abgleich
• Isolierung der Absperrhähne sowie der nicht isolierten Wärmeverteilleitungen
• Einbau einer Effizienzpumpe

Investition  ............................................................................................................  ca. 2.500-3.000 € 
Ersparnis  ..............................................................................................................................  ca. 15-20%
Amortisation  ........................................................................................................................ ca. 5 Jahre
Fördermöglichkeiten: KfW-Zuschuss bzw. Kredit

Q
ue

lle
: w

w
w

.z
uk

un
ft

-h
au

s.
in

fo

Quelle: Energieagentur Oberfranken
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Optimierung der Heizungsanlage
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Lüften ist notwendig!

Früher lüfteten sich die Gebäude quasi 
von selbst. Vor allem durch undichte 
Fenster wurde die Raumluft kontinuier-
lich ausgetauscht und entfeuchtet. 
Wenn aber die Dämmung verbessert, 
neue Fenster eingebaut und dadurch 
insgesamt die Luftdichtheit des Gebäu-
des verbessert wurden, muss danach 
regelmäßig und ausreichend „aktiv“ 
gelüftet werden. Denn ein regelmäßiger 
Luftaustausch ist notwendig, um bei-
spielsweise Schimmelpilze, Feuchteschä-
den, eine hohe CO2-Konzentration und 
damit stickige Raumluft zu vermeiden.

Kontrollierte Wohnungs-
lüftungsanlage (KWL)

Beim Lüften mit geöffneten Fenstern 
geht allerdings wertvolle Heizwärme 
verloren. Wesentlich energieeffizienter 
und auch komfortabler ist eine kontrol-
lierte Wohnraumlüftungsanlage (KWL). 
Sie saugt die verbrauchte Luft und 
Feuchtigkeit vor allem dort ab, wo sie 
entsteht: in Küche, Bad und WC. Au-
ßerdem sorgt sie für einen kontinuier-
lichen Austausch von verbrauchter Luft 
gegen gefilterte und temperierte 
Frischluft. Solche Anlagen werden ver-
mehrt auch in Einfamilienhäusern in-
stalliert.

Auch bei der 
Sanierung eines 

älteren Hauses ist 
der nachträgliche Ein-

bau einer Lüftungsanlage 
möglich. Voraussetzung für einen 

effizienten Einsatz einer Lüftungsanla-
ge mit Wärmerückgewinnung ist dann 
aber wiederum eine hohe Luftdichtheit 
des Gebäudes.

Die Wärme bleibt erhalten

Moderne Lüftungssysteme arbeiten mit  
einer Wärmerückgewinnung: Die Frisch-
luft wird vor dem Einleiten in die Wohn-
räume temperiert, und zwar über einen 
Wärmetauscher mit der Wärme, die der 
abgesaugten Luft entzogen wird. Die 
Lüftungsanlage dient damit zugleich der 
Energieeinsparung, schützt das Gebäu-
de vor Schimmelpilzbildung und dient 
schließlich auch dem Wohnkomfort: 
Denn die Räume werden mit Frischluft 
versorgt, während Feinstaub, Pollen 
oder Insekten draußen bleiben. Durch 
den Einsatz einer kontrollierten Wohn-
raumlüftungsanlage mit Wärmerückge-
winnung reduziert sich der Energiever-
brauch deutlich. Zwar nimmt der reine 
Stromverbrauch zu. Im Gesamtresultat 
aber lassen sich die Energieverbrauchs-
kosten um ungefähr 22 % senken.

Mit einem modernen Enthalpie-Wär-
metauscher wird zusätzlich auch ein 
großer Teil der Luftfeuchtigkeit aus der 
Abluft zurückgewonnen. Damit sorgt 
dieser Feuchte-Wärmetauscher auch im 
Winter für ideale Raumluftfeuchte. 
Durch eine Membran gelangen Wärme 

und Feuchtigkeit von der Abluft in die 
frische Zuluft, die beiden Luftströme 
bleiben jedoch getrennt, so dass Gerü-
che, Verunreinigungen mit der Abluft 
nach außen transportiert werden.

Und keine Sorge: Auch wenn eine Lüf-
tungsanlage installiert ist, können die 
Fenster jederzeit geöffnet werden! Eine 
Lüftungsanlage soll vor allem einen 
Mindest-Luftwechsel garantieren. 
Trotzdem spart die Anlage vor allem 
dann Heizkosten, wenn die Fenster 
während der Heizperiode möglichst 
geschlossen sind.

Zentral oder dezentral?

Zentrale Lüftungsanlagen regeln die 
Belüftung des gesamten Gebäudes, de-
zentrale Anlagen sorgen nur für die 
Belüftung einzelner Räume, z. B. des 
fensterlosen Bads oder der Küche. Die 
Vorteile einer zentralen Lüftungsanlage 
liegen im Wesentlichen in einer umfas-
senderen Versorgung mit Frischluft, ei-
ner effizienteren Wärmerückgewinnung 
und komfortablen Bedienung. Dagegen 
stehen bei der dezentralen Lüftung der 
kleinere Aufwand und die geringeren 
Kosten. Da es hier kein Lüftungskanal-
system gibt, sind Wartung und Reini-
gung dieser Geräte einfach und können 
im Normalfall selbst erledigt werden.

Worauf sollten Sie achten?

Die eingebaute Anlage darf keine Zugluft 
oder störenden Geräusche verursachen. 
Ein ausreichender Schallschutz kann 
durch eine geeignete Kanalführung, den 
Einsatz von Schalldämpfern und eine 
gezielte Positionierung der Ventile er-
reicht werden. Weil die dezentralen Ge-
räte mit ihren Ventilatoren direkt im 
Raum angebracht sind, sollten Sie bei der 
Auswahl auf möglichst geringe Schall-
em issionen der Geräte achten. Die Lüf-
tungsanlage sollte zudem regelbar sein. 
So kann sie bei Bedarf, z. B. während des 
Duschens oder Kochens, auf eine höhere 
Leistung eingestellt werden.

 Lüftung

Auch bei einer Sanierung ist die Nachrüstung 
einer Lüftungsanlage möglich.

©
 L

an
dr

at
sa

m
t 

Er
la

ng
en

-H
öc

hs
ta

dt



26

Kreß-Trocknungstechnik
KTT

GmbH  & Co. KG
• Bautrocknung
• Gerätevermietung
• Feuchte- und Leckagemesstechnik
• Thermographie
• Elektro-, Gas-, Öl-Baubeheizung
• WasserschadenbeseitigungInh. Horst Kreß 

Dipl.-Ing. (FH)

Seegartenstraße 7 · 91325 Adelsdorf · Tel./Fax 0 91 95/16 18
24-Stunden-Service · www.kress-trocknungstechnik.de

Feuchte Mauern
sind kalte Mauern!

Vor einer Wärmedämmung erst
eine dauerhafte Trockenlegung!

Kostenfreie Beratung am besten gleich
vereinbaren! Nur bei:

Bautenschutz Joh. Katz GmbH � 0 91 22 / 79 88-0
Ringstraße 51 · 91126 Rednitzhembach

Der Spezialist seit über 30 Jahren. Allerorts.
www.bautenschutz-katz.de

BRENNHOLZ 
Köberlein
Bösenbechhofen 17
91315 Höchstadt/Aisch

Telefon: 01 71 - 2 67 88 25
www.Brennholz-Koeberlein.de

Heyde-Energie GmbH
In der Büg 6 a · 91330 Eggolsheim · Tel. 0 91 91-16 97 90
www.heyde-energie.de · kontakt@heyde-energie.de

Pelletsvertrieb

Lappacher Weg 25

91315 Höchstadt/Aisch

Telefon 0 91 93/82 22

Wir liefern mit eigenen Lkws:

Lose Pellets • Pellets-Sackware
Holz-Briketts • Kaminholz

w w w . m a r k e n p e l l e t s . d e

Feuer & Flamme

für Markenpellets
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Heizen mit Holz
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Holz ist ein CO2-neutraler Brenn-
stoff: Wer mit Holz heizt, der führt 
nur soviel CO2 in den Naturkreislauf 
zurück, wie der Baum beim Wach-
sen gebunden hat. Mit Holz lässt 
sich nicht nur ein einfaches Kamin-
feuer entfachen, sondern es eignet 
sich optimal als Brennstoff für mo-
derne Heizungsanlagen.

Kaminofen und Scheitholzkessel

Ein offenes Kaminfeuer im Wohnraum 
ist behaglich, die Energieausnutzung ist 
allerdings ineffizient: 70-80 % der Ener-
gie gehen ungenutzt durch den Schorn-
stein verloren. Moderne Kaminöfen mit 
einer geschlossenen Brennkammer ver-
zeichnen hingegen deutlich geringere 
Verluste von oft nur 15-20 %. Sie eignen 
sich vor allem als kostensparende Ergän-
zung zur Zentralheizung. Die Nachteile 
liegen im Komfort: Der Ofen muss ma-
nuell mit Holz bestückt und angefeuert 
werden. Der Schornsteinfeger muss bei 
der Aufstellung befragt werden, um 
Schadstoffemissionen in den Wohnräu-
men auszuschließen. Größeren Komfort 
bietet ein Holzvergaserkessel, der mit 
Scheitholz gefeuert wird. Die Bestü-
ckung läuft manuell. Mit dem Einsatz 
eines Puffer speichers können ein bis 
zwei Tage überbrückt werden.  Durch 
eine automatische Regelung der Ver-
brennung erreichen solche Kessel Wir-
kungsgrade von über 90 %.

Holzpellets- und 
Hackschnitzelheizung

Damit heizen Sie genauso komfortabel 
wie mit einer Gas- oder Ölheizung. Die 
Regelung und Beschickung der Anlage 
läuft vollautomatisch. Bei einem optimal 
abgestimmten Brennvorgang erreichen 
Pelletheizungen einen Wirkungsgrad 
von 95 %. Bei modernen Anlagen sorgt 
Brennwerttechnik zudem dafür, dass die 
wertvolle Wärme aus der Abgasluft 
dem Heizsystem wieder zugeführt wird.

Holzpellets bestehen 
aus zerkleinerten Holz-
resten (Hobelspäne, 
Sägemehl u. ä.), die 
ohne Zusatzstoffe zu 
kleinen Presslingen ver-
arbeitet werden. Pellets 
sollten nach DINplus oder 
ÖNORM M7135 zertifiziert 
sein. Minderwertige Pellets 
können gesundheitsschädliche 
Rückstände und Verunreinigungen 
durch Leime, Lacke oder Kunststoffe 
von Althölzern enthalten. Bevorzugen 
Sie außerdem regionale Anbieter, um 
die Transportwege gering zu halten.

Die Anlieferung ist unproblematisch. 
Ein Silowagen bläst das Material in das 
Lager. Voraussetzung ist ein Vorrats-
raum, in dem eine größere Menge Pel-
lets trocken gelagert werden kann. Ist 
dafür kein Kellerraum vorhanden, dann 
lassen sich die Pellets aber auch in 
einem speziellen Silo oder einem was-
serundurchlässigen Erdtank lagern. Für 
die Lagerung einer Pelletmenge, die 
dem Energiegehalt von 3.000 l Heizöl 
entspricht, benötigt man etwa 13,5 m3 
Raum.

Pufferspeicher

Sowohl bei Scheitholzkesseln als auch 
bei einer Holzpelletsheizung benötigen 
Sie einen Pufferspeicher, der die über-
schüssige Wärme aufnehmen und bei 
Bedarf abgeben kann. Auf diese Weise 
kann die Anlage immer bei optimalen 
Betriebsbedingungen arbeiten. 

Der Pufferspeicher ermöglicht zudem 
eine sinnvolle Kombination mit einer 
thermischen Solaranlage (siehe S. 33).

Fazit 

• CO2-neutraler, regional nachwachsender Brennstoff
• hohe Energieeffizienz
• Unabhängigkeit von steigenden Gas- und Ölpreisen
• Ein Stückholzkessel muss regelmäßig bestückt werden. Für Zeiten längerer 

Abwesenheit benötigen Sie daher eine Zusatzheizung.

©
 K

om
pe

te
nz

ze
nt

ru
m

 f
ür

 N
ac

hw
ac

hs
en

de
 R

oh
st

of
fe

 (
K

o
N

aR
o

)/
Fu

ch
s,

w
w

w
.k

on
ar

o.
ba

ye
rn

.d
e,

 w
w

w
.f

uc
hs

-f
ot

o.
de

Scheitholz, Hackschnitzel oder Pellets – der Rohstoff Holz
ist in unterschiedlicher Form erhältlich.

Beispiel aus der Praxis

Holzpelletkessel + 500 l Pufferspeicher
Investition  .....................................................................................................  ca. 17.000-20.000 €
Einsparung Energiebeschaffungskosten  ............................................................... ca. 55 %
Fördermöglichkeiten: BAFA  ...........................................................................................  2.900 €
1,51 % eff. p. a. KfW-Finanzierung, hydraulischer Abgleich notwendig

Quelle: Energieagentur Oberfranken
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Das Prinzip kennen Sie von Ihrem 
Kühlschrank: Wird ein Medium ab-
gekühlt, dann entsteht Wärme. Eine 
Wärmepumpe nutzt dieses Prinzip 
in umgekehrter Weise. Sie kühlt 
eine Wärmequelle ab, entnimmt ihr 
also die vorhandene Wärmeenergie 
und nutzt diese zum Heizen.

Wärmequellen

Optimal ist es, wenn die Wärmequelle 
über das ganze Jahr hinweg eine gleich-
bleibende Temperatur hat. Sowohl das 
Erdreich als auch das Grundwasser bie-
ten dafür geeignete Bedingungen. Die 
Außenluft als Wärmequelle ist starken 
Schwankungen unterworfen. Gerade 
in der Zeit des größten Heizwärmebe-
darfs ist die Außenluft sehr kalt, und es 
ist entsprechend aufwendig, daraus 
Wärme zu entziehen. Dafür muss sie 
als Wärmequelle nicht zusätzlich er-
schlossen werden. Für die Erschließung 
der Wärmequellen Erdreich und Grund-
wasser sind dagegen höhere Kosten zu 
kalkulieren, welche von den geolo-
gischen Bedingungen des Anlagen-
standortes abhängig sind. Hier gilt es 
also sorgfältig zu kalkulieren.
Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, 
Ihre Heizungsanlage multivalent zu be-
treiben. In der kalten Jahreszeit schaltet 
sich dann z. B. eine Öl- oder Gasheizung 
hinzu, um den Heizbedarf zu decken.

Erdwärme 
Erdwärme wird durch im Boden versenkte 
Erdreichkollektoren oder Erdsonden nutz-
bar gemacht. Für erstere muss eine grö-
ßere, unversiegelte Fläche zur Verfügung 
stehen, auf der die Kollektoren in einer 
Tiefe von 1-1,5 m waagerecht verlegt 
werden. Für eine Erdsonde muss eine 
Tiefenbohrung von bis zu 100 m vorge-
nommen werden. Die Tiefe des Bohr-
lochs hängt von den örtlichen Gege-
benheiten und der benötigten Wärme-
leistung ab. Erdreichkollektoren sind 
wegen der entfallenden Tiefenbohrung 
günstiger als Erdwärmesonden. In der 
geringeren Tiefe stehen allerdings nied-
rigere Temperaturen und ein schwan-
kendes Temperaturniveau zur Verfü-
gung, sodass der Wirkungsgrad einer 
Erdwärmesonde höher ist.

Grundwasser
Um die Wärme des Grundwassers zu 
nutzen, müssen zwei Brunnen angelegt 
werden. Der eine fördert das Grund-
wasser, mit dem die Wärmepumpe 
versorgt wird, über den zweiten wird 
das abgekühlte Wasser wieder ins Erd-
reich abgegeben. Ist oberflächennahes 
Grundwasser vorhanden, dann ist eine 
Grundwasser-Wärmepumpe eine gute 
Wahl. Allerdings können Schwerme-
talle im Wasser das System beeinträch-
tigen. Eine detaillierte Planung und 
Wasseranalyse ist daher notwendig.

Wirkungsgrad und 
Jahresarbeitszahl

Der Kreislauf einer Wärmepumpe wird 
mit Strom (seltener mit Gas) angetrie-
ben. Das heißt, die Ökobilanz wird durch 
den CO2-Ausstoß bei der Stromerzeu-
gung verschlechtert. Aber: Eine effizi-
ente Anlage liefert bis zu fünfmal mehr 
Wärme, als sie an Strom verbraucht!
Der Wirkungsgrad einer Wärmepumpe 
wird in der Leistungszahl (COP) gemes-
sen, dem Verhältnis aus der benötigten 
Antriebsenergie und der nutzbaren 
Wärmemenge. Je höher die Leistungs-
zahl, desto besser wird also die Energie 
genutzt.
Den höheren Leistungszahlen von Erd-
wärme- und Wasser-Wärmepumpen 

Wärmepumpen
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Beispiel aus der Praxis

Elektrisch betriebene Luft/Wasser-Wärmepumpe + 
4 Solarkollektoren mit 800 l Pufferspeicher
Investition  .....................................................................................................  ca. 20.000-25.000 €
Fördermöglichkeiten:
BAFA-Zuschuss:   ........................................................................  bis 20 kW pauschal 1.300 €
 + 500 € Kombinationsbonus
 + 1.500 € (Solaranlage)
Achtung: Förderung Wärmepumpe nur mit JAZ min. 3,5 und förderfähiger 
Solaranlage, hydraulischer Abgleich der Heizungsanlage notwendig

Sowohl für die Tiefenbohrung als 
auch für die Nutzung des Grund-
wassers muss eine Genehmigung 
durch das Landratsamt erteilt wer-
den. In Wasserschutzgebieten ist 
eine Tiefenbohrung generell nicht 
erlaubt. Erdreichkollektoren, auch 
außerhalb von Wasserschutzgebie-
ten, sind anzeigepflichtig.

Informationen und 
Genehmigungsverfahren:

Landratsamt 
Erlangen-Höchstadt
Umweltamt
Schlossberg 10
91315 Höchstadt a.d.Aisch
Hans Leuchs 0 91 93/20-5 62
hans.leuchs@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/
natur-artenschutz

Quelle: Energieagentur Oberfranken
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stehen die geringeren In-
vestitionskosten für eine 

Luftwärmepumpe entgegen. 
Die Leistungszahl sagt allerdings nur 

aus, wie gut die Wärmepumpe unter 
optimalen Bedingungen arbeitet und 
hat nur begrenzte Aussagekraft über 
den zu erwartenden Energiebedarf. Für 
die Bewertung der gesamten Wärme-
pumpenheizungsanlage ist das Mittel 
über ein Jahr, die sogenannte Jahres-
arbeitszahl (JAZ), entscheidend. Diese 
gibt das Verhältnis der über das Jahr 
abgegebenen Heizenergie zur aufge-
nommenen elektrischen Energie an.

Weitere Informationen:
www.jahresarbeitszahlen.info

Heizanlage anpassen

Die Wärmeabgabe sollte auf einem 
möglichst niedrigen Temperaturniveau 
(kleiner als 50 °C) erfolgen. Dies ist 
etwa bei Fußboden- oder Wandflä-
chenheizungen der Fall. Für konventi-
onelle Heizkörper, die mit einer Heiz-
wassertemperatur von 60-70 °C opti-
mal arbeiten, ist eine Niedertempera-
turwärmepumpe nicht zu empfehlen. 
Hochtemperaturwärmepumpen, wel-
che die notwendigen Vorlauftempera-
turen für Heizkörpersysteme erzeugen 
können, haben eine niedrigere Leis-
tungszahl und einen entsprechend 
hohen Strombedarf.

Fazit

• sinnvoll bei Flächenheizungen 
(Fußbodenheizung, Wandhei-
zung)

• 75 % der Wärme aus regenera-
tiver Energie (je nach Jahresar-
beitszahl)

• Kombination mit Öl- oder Gashei-
zung möglich

• Kombination mit Photovoltaikan-
lage wegen des Eigenstromver-
brauchs ideal

Kraft-Wärme-Kopplung

Blockheizkraftwerke (BHKW) verbin-
den direkt vor Ort die Stromerzeugung 
mit der Bereitstellung von Wärme für 
Heizung und Warmwasser und bieten 
damit eine wesentlich effizientere Nut-
zung des Energieträgers. So können 
Wirkungsgrade des Systems von über 
90 % erreicht werden. Der Strom er-
zeugende Generator wird z. B. durch 
einen Verbrennungsmotor (oder Stir-
lingmotor) angetrieben. Die dabei ent-
stehende Wärme wird durch einen 
Wärmetauscher auf den hauseigenen 
Wasserkreislauf für Heizungs- und 
Brauchwasser übertragen. Blockheiz-
kraftwerke können mit fossilen Brenn-
stoffen betrieben werden (Heizöl oder 
Gas), aber auch mit regenerativen Ener-
gieträgern wie Biogas, Biodiesel oder 
Pflanzenöl.
Bis vor wenigen Jahren wurden Block-
heizkraftwerke vor allem für große Ge-
bäudekomplexe, Krankenhäuser, Wohn-
siedlungen oder Schwimmbäder einge-
setzt. Heute gibt es jedoch bereits Mini-
Blockheizkraftwerke – kleinere An lagen, 
bei denen Stromgenerator, Wärmetau-
scher und Regelungstechnik in einem 
kompakten Block montiert sind. Diese 
Kleinkraftwerke für zu Hause sind nicht 
größer als eine Tiefkühltruhe und eig-
nen sich auch von ihrer Leistungsgröße 
her bereits für Ein- oder Zweifamilien-
häuser.

Planung, Auslegung und Wirt-
schaftlichkeit

Bei der Umstellung kann ein Blockheiz-
kraftwerk an die bestehende Heizungs-
anlage problemlos angeschlossen wer-
den. Der erzeugte Strom wird für den 
Eigenbedarf verwendet. Trotzdem ist 
für die Planung der Größe und Leis-
tungsfähigkeit eines Blockheizkraft-

werks nicht die voraussichtlich benötig-
te Strommenge entscheidend, sondern 
vor allem die mögliche Wärmenutzung. 
Denn der überschüssige Strom wird – 
gegen eine entsprechende Vergütung 
(siehe S. 31) – ins öffentliche Stromnetz 
eingespeist.
Damit das Blockheizkraftwerk wirt-
schaftlich laufen kann, sollte ein mög-
lichst gleichmäßiger Wärmebedarf 
während des ganzen Jahres bestehen. 
In kleineren Wohngebäuden, in denen 
die Abwärme im Wesentlichen zum 
Heizen gebraucht wird, ist der Bedarf 
jedoch großen Schwankungen unter-
worfen. Hier passen leistungsmodulie-
rende Anlagen die thermische Leistung 
dem entsprechenden Wärmebedarf an.
In der Anschaffung ist ein Blockheiz-
kraftwerk teurer als ein herkömmlicher 
Brennwertkessel. In Ihre Kalkulation 
sollten Sie aber auch die Einsparung der 
Stromkosten und die Einspeisevergü-
tung für den überschüssigen Strom mit 
einbeziehen. Dadurch hat sich ein 
Blockheizkraftwerk häufig nach weni-
gen Jahren amortisiert.
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Blockheizkraftwerk

Fazit

• Umweltfreundlich durch hohe 
Energieeffizienz

• Kann mit fossilen oder regenera-
tiven Energieträgern betrieben 
werden

• Eine möglichst gleichmäßige Wär-
meabnahme sollte gesichert sein.

• Vergleichsweise hohe Anschaf-
fungskosten, aber:

• Einsparung der Stromkosten aus 
dem öffentlichen Netz, während 
die Heizwärme quasi als Neben-
produkt anfällt

• Einkünfte durch die Einspeisever-
gütung

Bei der Stromerzeugung entsteht Wärme, die in konventionellen Großkraft-
werken zu einem Großteil ungenutzt bleibt. Ein hoher Energieverlust, der 
vermieden werden kann, wenn das Kraftwerk dort steht, wo die Wärme auch 
genutzt wird.
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Geotechnik
 Platzer
 Ingenieurbüro
Beratung • Gutachten • Planung

 Reinhard Platzer
 Dipl.-Geologe, Beratender Ingenieur BayIkaBau
 Sachverständiger in der Wasserwirtschaft (pr.)

  0 91 31/6 87 26 50
  info@geotechnik-platzer.de
  www.geotechnik-platzer.de

BAUGRUND
• Erdstatik
• Baugrubenkonzepte
• Bauüberwachung

HYDROGEOLOGIE
Wasserwirtschaft
Erdwärmenutzung

ALTLASTEN
Sanierungskontrolle

Kostenloser und unabhängiger Vergleich aus über 70 Anbietern für privat und Gewerbe.

- Persönliche und direkte Beratung ohne komplizierte Vertragsbedingungen.
- Großkunden-Preise ab 30.000 kwh Jahresverbrauch. 
- VIC Speicher
- 25,- € Gutschein bei Vorlage dieser Werbeanzeige - nur einmalig pro Haushalt

Mouzakis Christos · Telefon 01 76 10 35 71 77
info@strom-gas.discount · www.strom-gas.discount
Besuchen Sie uns auf facebook     strom.gas.discount

 INNOVATIVE HEIZTECHNIKEN

Gewerbegebiet Ost 13a • 91085 Weisendorf

Telefon: 09135 6327 • Telefax 09135 8268

E-Mail: info@heizung-seeberger.de

www.heizung-seeberger.de
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Wer seinen Strom selbst erzeugt, 
der macht sich unabhängig von der 
Preispolitik der Stromanbieter. Und 
für den eingespeisten Strom können 
Sie zusätzliche Einkünfte einplanen. 
Die Weiterentwicklung der Spei-
chertechnik macht aber auch den 
Eigenverbrauch interessanter.

Voraussetzungen 

Wichtige Voraussetzungen für die Erzeu-
gung von Solarstrom sind die Statik und 
der allgemeine Zustand des Daches. Am 
Dach sollten die nächsten 20 bis 25 Jah-
re keine größeren Reparaturen durchge-
führt werden müssen. Und wenn ohne-
hin eine Dachsanierung ansteht, bietet 
sich die Installation einer Photovoltaik-
Anlage natürlich ebenfalls an. 

Um den Stromertrag aus direkter Ein-
strahlung zu maximieren, ist eine Aus-
richtung des Daches nach Süd, Südost 
oder Südwest von Vorteil. Für den Ei-
genverbrauch des selbst erzeugten 
Stroms werden zusätzlich auch Ost-
West-Dächer interessanter. Auch wenn 
dort insgesamt weniger Kilowattstun-
den als auf Süddächern erzeugt werden 
können, kann hier die Sonnenenergie 
auch schon in den Morgenstunden 
oder auch in den Abendstunden – also 
dann wenn Strom im Haushalt ge-
braucht wird – genutzt werden.

Technik und Anlage

In Solarzellen wird Lichtenergie in elek-
trische Energie umgewandelt. Es gibt 
verschiedene Zelltypen, die sich hin-
sichtlich Herstellungsaufwand und da-
mit Kosten und Wirkungsgrad unter-
scheiden. Hier sollten Sie intensiv ver-
gleichen.

Da Solarzellen Gleichspannung abge-
ben, Verbrauchsgeräte und das öffent-
liche Stromnetz aber mit Wechselspan-
nung arbeiten, benötigen Sie einen 
Wechselrichter, der die Spannung um-

wandelt. Er sorgt außerdem 
dafür, dass die Anlage bei 
optimaler Spannung arbeitet 
und eine maximale Leistung ab-
gibt. Achten Sie beim Kauf auch 
auf den Wirkungsgrad dieses Wech-
selrichters, damit bei der Umwandlung 
keine Energie verloren geht.

Leistung und Wirkungsgrad

Die Leistung einer Photovoltaik-Anlage 
wird in Kilowatt-Peak (kWp) angege-
ben. Mit Peak ist hier die Spitzenleistung 
bei optimalen Bedingungen gemeint. 
In unserer Region können mit einer 1 
kWp-Photovoltaik-Anlage (ca. 7 m2 Flä-
che) etwa 1.000 kWh Strom pro Jahr 
erzeugt werden. Zum Vergleich: Der 
durchschnittliche Jahres-Stromverbrauch 
eines Vier-Personen-Haushalts liegt in 
Deutschland etwa bei 4.000 kWh.

Strom selbst verbrauchen und 
Strom einspeisen

In den letzten Jahren war es für Besitzer 
von Photovoltaik-Anlagen sehr attrak-
tiv, ihren erzeugten Solarstrom ins öf-
fentliche Stromnetz einzuspeisen. Dafür 
haben sie vom örtlichen Stromversorger 
eine Einspeisevergütung bekommen. 
Die Höhe dieser Einspeisevergütung ist 
durch das Erneuerbare-Energien-Ge-
setz (EEG) festgelegt – aktuell wurde 
sie stark gekürzt. Nach wie vor aber 

zahlt sich die Investition in eine PV-
Anlage aus. Zum einen sind die Anla-
gen dank gesunkener Modulpreise 
heute relativ günstig geworden. Zum 
anderen sorgt der hohe – und stei-
gende – Strompreis dafür, dass mit ei-
ner Photovoltaikanlage kostengünstig 
Strom für den Eigenverbrauch erzeugt 
werden kann: Baut man heute eine 
Photovoltaik-Anlage aufs Dach, dann 
ist der selbst erzeugte Strom bereits 
günstiger als der Strom, den man bei 
seinem Stromversorger einkauft. Und 
da der Strompreis auch in den nächsten 
Jahren weiter ansteigen wird, nimmt 
der Kostenvorteil des selbst erzeugten 
Sonnenstroms in Zukunft noch zu. 

Den Strom, den Sie nicht selbst verbrau-
chen, können Sie zudem nach wie vor 
ins öffentliche Netz einspeisen und 
erhalten dafür eine Einspeisevergü-
tung. Und natürlich können Sie auch 
Strom aus dem Netz beziehen, wenn 
die PV-Anlage nicht für die Abdeckung 
des Eigenverbrauchs ausreicht. 

Für die Montage von Solarkollektoren und Solarmodulen benötigen Sie in der 
Regel keine behördliche Genehmigung. Bei denkmalgeschützten Gebäuden oder 
im Bereich eines Ensembleschutzes ist dafür allerdings eine denkmalrechtliche 
Erlaubnis durch das Landratsamt Erlangen-Höchstadt erforderlich. 

Landratsamt Erlangen-Höchstadt 
Sachgebiet Denkmalpflege
Marktplatz 6
91054 Erlangen
Udo Fröhlich 0 91 31/8 03-3 36
udo.froehlich@erlangen-hoechstadt.de
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Photovoltaik
Eigenverbrauchsquote

Wie groß der Anteil des Stroms einer 
PV-Anlage ist, der für den Eigenver-
brauch zur Verfügung steht, hängt von 
individuellen Faktoren ab, z. B. von der 
Größe der Anlage, davon wann am Tag 
die Hausbewohner zu Hause sind und 
ob Zeitschaltuhren oder zeitgesteuerte 
Haushaltsgeräte genutzt werden – 
Stichwort Lastverschiebung.

In Einfamilienhäusern mit ein bis zwei 
Haushaltsmitgliedern und einer PV-
Anlage, die größer als 5 kWp ist, wird 
ohne Lastverschiebung in der Regel eine 
Eigenverbrauchsquote unter 20 % er-
reicht. Wenn ein Haushaltsmitglied tags-
über zu Hause ist, lässt sich diese Eigen-
verbrauchsquote mit einfachen Mitteln 
leicht erhöhen – z. B. durch einen sinn-
vollen Einsatz von Waschmaschine, Spül-
maschine, Elektroherd und ggf. Wäsche-
trockner in den Stunden, in denen die 
Sonne scheint. Eine Lastverschiebung 
kann aber auch durch den Einsatz von 
Zeitschaltuhren oder modernen PV-
Datenloggern erreicht werden. Letztere 
schalten Hausgeräte automatisch dann 
ein, wenn die Sonne scheint. Mit einem 
automatisierten Lastmanagement durch 
sogenannte Smart-Home-Lösungen 
kann die Eigenverbrauchsquote deutlich 
erhöht werden.

Steigerung des Eigenver-
brauchs durch Batteriespeicher

Mithilfe von Batteriespeichern lässt sich 
die Eigenverbrauchsquote schließlich 
noch stärker – nämlich auf bis zu 60 % 
– erhöhen. Denn damit kann der in 
Sonnenstunden erzeugte Strom zeit-
versetzt genutzt werden. So lässt sich 
ein Großteil des erzeugten Solarstroms 
auch selbst nutzen (hohe Eigenver-
brauchsquote). Auf diese Weise kann 
dann ein großer Anteil des insgesamt 
im Haushalt benötigten Stroms auch 
selbst erzeugt werden und muss nicht 
mehr beim Stromversorger eingekauft 
werden (hohe Autarkie- bzw. Unab-
hängigkeitsquote). 

Tipp: Förderung 
für Batteriespeicher

Unter bestimmten Voraussetzungen 
wird die Neueinrichtung einer PV-
Anlage in Verbindung mit einem 
stationären Batteriespeichersystem 
sowie die Nachrüstung eines Batte-
riespeichersystems (für PV-Anlagen, 
die nach dem 31.12.2012 in Betrieb 
gegangen sind) mit einem Tilgungs-
zuschuss gefördert (Speicherförder-
programm KfW 275).

Weitere Informationen 
im Internet 

Links zu Berechnungshilfen 
für individuelle PV-Anlagen
Stromproduktion, Eigenverbrauchsan-
teil etc.
www.solarserver.de/service-tools/
online-rechner.html
www.ibc-solar.de/solarstromrechner/ 
pvspeicher.htw-berlin.de/
unabhaengigkeitsrechner/ 

Links zum Thema Speicherförderung
www.kfw.de 
(  Suchbegriff: Speicher 275)

www.ibc-solar.de/speicherfoerderung 

Fazit

• klimafreundlich: Einsparung von 
CO2-Emission

• Stromkosteneinsparung bei Eigen-
verbrauch und evtl. zusätzlich Ein-
künfte durch Stromeinspeisung

• Dachneigung und -ausrichtung 
sowie Verschattungen und Statik 
beachten

• Auch die Kosten für eine Versiche-
rung der Anlage z. B. gegen Wit-
terungsschäden müssen mit ein-
bezogen werden.
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Neue Möglichkeiten für den optimalen Eigenverbrauch
Intelligentes Energiemanagement und gesteuerter thermischer Verbraucher
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Nutzen Sie die Energie der Sonne! 
Während fossile Brennstoffe nur 
noch begrenzt vorhanden sind, 
steht uns die Energie der Sonne un-
begrenzt und kostenlos zur Verfü-
gung. In unserer Region können Sie 
mit rund 1.500 Stunden im Jahr 
rechnen. 

Mit einer thermischen Solaranlage wird 
Warmwasser als Brauchwasser (Bad, 
Dusche, Küche usw.) und zur Unterstüt-
zung des Heizungssystems bereitet. Der 
Energiebedarf zur Brauchwasser-Erwär-
mung kann in den Sommermonaten 
bereits zu 100 % über eine Solaranlage 
gedeckt werden. Eine Vollversorgung 
ist zurzeit noch nicht möglich: In den 
Wintermonaten muss ein zusätzlicher 
Heizkessel fehlende Wärme für die Hei-
zung hinzuliefern. Trotzdem spart eine 
solarthermische Anlage über das ganze 
Jahr hinweg bis zu 40 % Brennstoffe 
– und damit Brennstoffkosten und CO2-
Emissionen.

Solarkollektoren

Solarkollektoren nehmen die Wärme-
strahlung der Sonne auf und geben 
diese an einen gut gedämmten Warm-
wasserspeicher (Pufferspeicher) ab. Der 
Speicher enthält entweder Trinkwasser 
zur direkten Nutzung oder Heizungs-
wasser, das das Brauchwasser erwärmt 

und dann auch für die Raumwärme 
genutzt werden kann. Durch diesen 
Zwischenspeicher wird das schwanken-
de Energieangebot der Sonne ausge-
glichen. In den Wintermonaten heizt 
ein zusätzlicher Kessel die fehlende 
Wärme im Speicher nach. Man unter-
scheidet zwischen Flachkollektoren und 

Vakuum-Röhrenkollektoren. Flachkol-
lektoren sind kostengünstiger, kon-
struktionsbedingt entstehen allerdings 
Wärmeverluste. Vakuum-Röhrenkollek-
toren können daher höhere Wirkungs-
grade erzielen.

Voraussetzungen

Voraussetzung für den Einsatz einer 
Solaranlage ist eine weitgehend unver-
schattete Dachfläche. Die benötigte 
Kollektorfläche richtet sich danach, ob 
die Anlage nur Trinkwasser erwärmen 
oder auch die Heizung unterstützen 
soll. Eine reine Brauchwasseranlage für 
einen Vier-Personen-Haushalt sollte 
eine Größe von ca. 6 m2 haben. Bei ei-
ner Heizungsunterstützung sollte auf 
jeden Fall eine Größe von 12 m2 gewählt 
werden. Die Auslegung der Anlage 
muss von Fall zu Fall genau errechnet 
werden, um eine Unter- oder Überdi-
mensionierung zu vermeiden.
Das Dach sollte nach Süden ausgerichtet 
sein und eine Neigung von 25°-60° auf-

weisen. Eine steile Aufstellung ist bei 
einer heizungsunterstützenden Anlage 
von Vorteil, da in den Winter- und Über-
gangsmonaten die Sonne tiefer steht. 
So können auch dann höhere solare 
Deckungsraten erreicht werden. Auch 
eine Aufstellung im Garten ist möglich 
und bietet den Vorteil einer optimalen 
Ausrichtung. 

Wirtschaftlichkeit 

Die Preise für thermische Solaranlagen 
sind in den vergangenen Jahren gesun-
ken und die Leistungsfähigkeit der An-
lagen gestiegen, sodass sich deren 
Wirtschaftlichkeit stetig verbessert. In 
Ihre Kalkulation sollten Sie auch die Ein-
sparung der Brennstoffkosten mit ein-
beziehen – vor allem vor dem Hinter-
grund steigender Preise für fossile En-
ergieträger. Wer einmal in eine Solaran-
lage investiert, nutzt Sonnenenergie 
kostenlos. Dadurch amortisiert sich die 
Anlage, je nach Ertrag und der Entwick-
lung der Energiepreise, in 12-15 Jahren. 
Bei modernen Solaranlagen können Sie 
mit einer durchschnittlichen Lebensdau-
er von 20-30 Jahren rechnen.

Tipp: Wenn Sie für Ihr Warmwasser 
Sonnenenergie nutzen, kann es sinnvoll 
sein auch die Spülmaschine und die 
Waschmaschine ans Warmwasser an-
zuschließen. Dadurch sind Einsparungen 
beim Stromverbrauch von bis zu 70 % 
möglich.

Fazit

• Einsparung von Brennstoffkosten 
bis zu 40 %

• klimafreundlich: Einsparung von 
CO2-Emission

• Heizkessel, Durchlauferhitzer usw. 
können in den Sommermonaten 
ganz abgeschaltet bleiben, sodass 
sich deren Verschleiß verringert.

• Beachten Sie: Förderung gibt es 
nur noch für Solarthermieanlagen 
mit Heizungsunterstützung

Beispiel aus der Praxis

Öl-/Gasbrennwertanlage + 5 Solarkollektoren mit 800 l Pufferspeicher
Investition  ......................................................................................................  ca. 16.000-22.000 €
Einsparung  ....................................................................................................................... ca. 30-40 %
Fördermöglichkeiten:
• KfW-Zuschuss 10 % der Investitionssumme bis max. Zuschuss: 5.000 €
 pro Wohneinheit für Öl-/Gasbrennwertanlage (nur bis 2 Wohneinheiten)
• BAFA-Zuschuss: bis 16 m2 Bruttokollektorfläche 1.500 €
 + 500 € Kombinationsbonus
• oder Finanzierung KfW komplett 1 % Zinsen

Achtung: Förderung Solaranlagen nur für kombinierte Warmwasserbereitung 
und Heizungsunterstützung, hydraulischer Abgleich der Heizungsanlage not-
wendig

Quelle: Energieagentur Oberfranken
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Praxiswissen Sanierung
Heizsysteme   Gas-Brennwert  Pellet  Stückholz  Wärmepumpe – Wärmepumpe – Luft
     Erdkollektor
Heizanlage 
(Kessel, Pufferspeicher) € 7.000 13.000 12.000 12.000 12.000

Gasanschluss, Lagerbehälter, 
Lagerplatz, Soleberohrung,  € 3.000 2.000 1.500 5.000
Erdkollektor 

Montage, Inbetriebnahme € 1.500 2.000 2.000 2.000 2.000

Schornstein € 1.500 1.500 1.500

BAFA-Förderung €  -2.900 -1.400 -2.800 - 1.300

Investition gesamt € 13.000 15.600 15.600 16.200 12.700

Nutzungsdauer1 a 15 15 15 15 15

Zinssatz2 % 2,5 2,5 2,5 2,5 2,5

Jährliche Kapitalkosten 
(Annuität)3 € 1.024, 36 1.229,22 1.229,23 1.276,51 1.000,72

Jahresarbeitszahl     4,2 3,3

Jahresnutzungsgrad4 % 105 90 85 420 330

Heizenergiebedarf5 kWh/a 15.000 15.000 15.000 15.000 15.000

Brennstoffenergiebedarf kWh/a 14.286 16.667 17.647 3.571 4.545

Brennstoffpreis6 ct/kWh 7,6 5,1 3,8 23,00 23,00

Brennstoffkosten pro Jahr € 1.085,74 850,02 670,59 821,33 1.045,35

Schornsteinfeger € 50 50 50

Wartung / Reinigung € 50 80 80 50 50

Jährliche Betriebskosten € 1.185,76 980,02 800,59 871,33 1.095,35

Gesamtkosten pro Jahr  € 2.210,10 2.209,24 2.029,82 2.147,84 2.096,07

Spezifische Gesamtkosten ct/kWh 14,73 14,73 13,53 14,32 13,97

1 Die Nutzungsdauer der verschiedenen Komponenten der Heizanlage beträgt 15 bis 20 Jahre. Hier werden 15 Jahre angenommen.
2 Es wird ein durchschnittlicher „Spar“-Zinssatz von 2,5 % angenommen.
3  Für die Berechnung der Kapitalkosten wird die sogenannte Annuitätenmethode gewählt, bei der als jährliche Abschreibung ein entsprechend verzinste  

Jahresbetrag errechnet wird.
4 Für den Jahresnutzungsgrad wurde der jeweils untere Wert angesetzt.
5 Das entspricht dem durchschnittlichen Heizenergiebedarf für ein gut gedämmtes 150 m2-Haus pro Jahr. 
6 Der Stromtarif für Wärmepumpen ist stark vom Energieanbieter abhängig. Einzelne Stromversorger bieten günstigere Wärmestromtarife an.

Beispiel aus der Praxis 
Sanierung zum KfW-Effizienzhaus

Gebäudetyp  ................................................freistehendes Einfamilienhaus, 
 Baujahr ca. 1960
Nutzfläche  ....................................................160 m2

Beheizung  .....................................................Öl-Zentralheizung 19 kW mit 
 200 Liter, Speicher, Baujahr 1990
Fenster  ............................................................Holzfenster mit 2-Scheibenisolier-
 verglasung, Baujahr 1980 
 (U-Wert 2,40 W/m2K)
Dachflächen  ................................................Zwischensparrendämmung mäßig
 (U-Wert 0,80 W/m2K), Dachziegel
Außenwand  .................................................Hohlkammerziegel 
 (U-Wert 1,10 W/m2K)
Gesamtbewertung  .............................Heizölverbrauch: ca. 3.200 Liter
  (rund 2.560 €/a bei 80 ct/Liter)

Energetische Sanierung – Maßnahmen
Außenwand  .................................................Wärmedämmverbundsystem 
 14 cm (U-Wert 0,23 W/m2K)
Kosten Außendämmung  ....................ca. 32.000 €
Fenster  ............................................................Kunststofffenster mit 
 3-fach-Verglasung 
 (Uw-Wert 0,90 W/m2K)
Kosten  .............................................................ca. 10.000 €

Dachflächen  ................................................Aufdachdämmung 15 cm 
 (U-Wert 0,20 W/m2K), 
 neue Dachziegel
Kosten gesamt  ..........................................ca. 25.000 €
Beheizung  .....................................................Pellet HK – 15 kW Pufferspeicher
 750 Liter mit Frischwasserstation,
 Pellet-Sacksilo
Kosten gesamt  ..........................................ca. 20.000 €
Gesamtsanierungskosten .............ca. 87.000 €

Zukünftiger Energiebedarf  ................ca. 2,3 Tonnen Pellets 
 (ca. 600 €/a)
Jährliche Einsparung  ..............................ca. 1.960 €
KfW-Anforderungen  .............................KfW-Effizienzhaus 85 erreicht
Finanzierung  ...............................................Finanzierung von 75.000 € über 
 das KfW- Programm 
 „Energieeffizient Sanieren“
nötiges Eigenkapital  ..............................3.475 € 
Zinssatz  ...........................................................1,00 % eff. p.a. 
 (bei 10 Jahren Laufzeit)
Tilgungszuschuss  .....................................5.625 € (7,5 % von 75.000€)
Zusätzliche Fördermöglichkeit  ........Marktanreizprogramm
Pelletkessel mit neu 
errichtetem Pufferspeicher  ...............2.900 €

Darlehens-Restbetrag  .....................87.000 € - 5.625 € - 2.900 €
 = 78.475 €
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Nein, das stimmt so nicht ganz – lei-
der wurde dies in der Vergangen-
heit teilweise missverständlich 
kommuniziert. Passivhaus – das be-
deutet, dass in einem Gebäude ein 
eigenständiges Heizsystem, also 
Öl-, Gas- oder Pelletheizung, mit 
eigener Verteilung, z. B. Heizkörper, 
nicht mehr erforderlich ist.

Die Wärme, die noch erforderlich ist – 
wenn auch nur in sehr geringem Maße 
– kann über die ohnehin vorhandene 
Lüftungsanlage zugeführt werden. Es 
werden also nicht zwingend Heizkörper 
oder eine Fußbodenheizung benötigt. 
Ein Passivhaus ist also ein Haus, dessen 
Heizenergiebedarf durch eine opti-
mierte Gebäudehülle auf ein Minimum 
reduziert ist, um interne Wärmege-
winne, z. B. die Abwärme von Haus-
haltsgeräten oder solare Wärmeeinträ-
ge durch die Fenster, optimal zu nutzen. 
Das ist die Grundidee, die das Passiv-
hausinstitut mit Prof. Wolfgang Feist 
Anfang der 90er-Jahre mit dem Kon-
zept „Passivhaus“ entwickelt und erst-
malig 1991 baulich umgesetzt hat.

Passivhausstandard wird schon 
2020 zum Grenzwert

Zwischenzeitlich ist der Baustandard 
„Passivhaus“ in Deutschland und teil-

weise auch international etabliert und 
kann durchaus als „Stand der Technik“ 
bezeichnet werden. Auch der gesetzlich 
vorgeschriebene Mindeststandard für 
Neubauten wurde seit 1995 immer wei-
ter verbessert. Mit der EnEV 2014 wur-
den nun die Grenzwerte für 2016 ge-
setzt, die bis zum Jahre 2020 bereits 
den Passivhausstandard erreichen sol-
len. Es ist also schon heute absehbar, 
dass der Passivhausstandard bis zum 
Jahre 2020 in Deutschland verbindlich 
eingeführt werden wird.

Der Passivhausstandard gilt als ener-
gieeffizient, komfortabel, wirtschaftlich 
und umweltfreundlich zugleich. Ein kor-
rekt geplantes und umgesetztes Passiv-
haus benötigt ca. 90 % weniger Heiz-
wärme als ein herkömmliches Bestands-
haus und sogar bis zu 75 % weniger als 
ein durchschnittlicher Neubau. Während 
die Entwicklung des 3-Liter-Autos eher 
schleppend vorangeht, steht bereits 
heute mit dem Passivhaus ein 1,5-Liter-
Haus zur Verfügung. Das heißt, das Haus 
benötigt für die Heizwärme lediglich 
noch 1,5 l Heizöl pro Quadratmeter be-
heizte Wohnfläche und Jahr. Daher ist 
das Passivhaus auch als Schritt hin zu 
einer Energiewende zu sehen: Denn 
Energie, die weniger benötigt wird, muss 
auch nicht teuer erzeugt, transportiert 
und gespeichert werden.

Die Art der Heizung spielt dabei übri-
gens nur noch eine untergeordnete 
Rolle, da der Heizenergiebedarf so ex-
trem minimiert ist. Oftmals werden 
Kompaktgeräte für Heizen und Lüftung 
(Wärmepumpenkompaktaggregate) 
eingesetzt.

Ein Altbau als Passivhaus?

Während sich der Passivhausstandard in 
den Anfangsjahren nur auf den Wohn-
hausbau und den Neubau bezog, wur-
den mittlerweile auch verstärkt Nicht-
wohnbauten, z. B. Schulen, Sporthallen, 
Rathäuser etc. und vor allem auch Sanie-
rungen in die Betrachtung mit einbezo-
gen. Dies ist insofern wichtig, da gerade 
bei Altbauten das allergrößte Energieein-
sparpotenzial besteht. Insbesondere bei 
einer ohnehin erforderlichen Sanierung 
ist eine Wirtschaftlichkeit in aller Regel 
einfach nachzuweisen. Die Kriterien für 
den Passivhausstandard sind grundsätz-
lich auch bei der Sanierung eines Altbaus 
umsetzbar. Dafür sind im Wesentlichen 
folgende Maßnahmen erforderlich:
• Optimierung der Gebäudehülle
• Beseitigung konstruktiver Wärme-

brücken
• Verbesserung der Luftdichtheit
• Einbau einer Lüftungsanlage mit 

Wärmerückgewinnung

Mehr Komfort durch eine 
optimierte Gebäudehülle

Neben den wirtschaftlichen Aspekten 
stehen beim Passivhaus auch Komfort-
aspekte im Vordergrund. Durch die 
optimierte Gebäudehülle, also starke 
Wärmedämmung der Wände, Dach 
und Bodenplatte und Passivhausfenster 
mit 3-fach-Verglasung sind Strahlungs- 
und Zugerscheinungen durch Tempe-
raturunterschiede im Raum nahezu 
ausgeschlossen und so wird beispiels-
weise ein Aufenthalt in Fensternähe 
auch bei Tiefsttemperaturen im Winter 
dennoch als angenehm empfunden.

Passivhaus 
Haus ohne Heizung?  von Norbert Siewertsen
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Dach, Wand und Bodenplatten sind 
hochwärmegedämmt. Das heißt, hier 
geht kaum noch Wärme verloren. Idea-
lerweise werden hier U-Werte von 0,10 
W/m2K-0,15 W/m2K angestrebt. Die 
Fenster sind natürlich 3-fach-verglast 
mit U-Werten von maximal 0,85 W/m2K 
im eingebauten Zustand. Dies wird 
durch den Einsatz von speziellen Fens-
terrahmen erreicht. Während diese 
Fenster bis vor kurzem noch den Groß-
teil der Mehrkosten verursacht haben, 
sind sie in den vergangenen Jahren 
deutlich günstiger geworden.

Ein wesentliches Merkmal eines Passiv-
hauses ist die wärmebrückenfreie Kon-
struktion. Hier wird sehr viel Wert auf 
exakte Details gelegt, da hier noch die 
größten Verluste möglich sind. Dies 
erfordert einen erhöhten Planungsauf-
wand, der aber unverzichtbar ist.

Beim Passivhaus wird zudem größter 
Wert auf eine gute Luftdichtheit der 
Gebäudehülle gelegt, um unerwünsch-
te Infiltrationsverluste zu vermeiden. 
Mit Hilfe eines Luftdichtheitstests (z. B. 
Blower-Door-Test) wird dies messtech-
nisch geprüft und dokumentiert. Die 
Gebäudedichtheit muss einen n50-
Wert von mindestens 0,6 erreichen. 
Zum Vergleich: Ein Standard-Haus darf 
einen n50-Wert von 3,0 bzw. 1,5 mit 
Lüftungsanlage aufweisen.

Wird ein Passivhaus mit einer eigenen 
Photovoltaikanlage ergänzt, erreicht 
man meist schnell einen „Plusenergie-
standard“. Das heißt, das Haus produ-
ziert mehr Energie als für den Betrieb 
benötigt wird.

Obligatorische Lüftungsanlage

Die obligatorische Lüftungsanlage mit 
Wärmerückgewinnung versorgt die 

Raumluft im Passiv-
haus unabhängig von 
den Witterungsbedin-
gungen immer gut mit Frisch-
luft – und das ohne nennens-
werte Lüftungswärmeverluste. Denn 
die Wärme der abgeführten Raumluft 
steht durch den Wärmetauscher der 
zugeführten Frischluft wieder zur Ver-
fügung. Dabei entstehen, entgegen 
verbreiteter Vorurteile, keine hygie-
nischen Probleme, da lediglich die Wär-
me übertragen wird, nicht aber kalte 
und warme Luft vermischt werden.
Eine Lüftungsanlage ist übrigens auch 
bei jedem „Standard EnEV-Haus“ drin-
gend empfehlenswert. Denn der hygi-
enischen notwendige Luftwechsel ist 
aufgrund der mittlerweile vorgeschrie-
benen dichten Bauweise sonst kaum 
mehr gegeben.

Ist ein Passivhaus wirtschaftlich?

Das Passivhaus gilt grundsätzlich als 
wirtschaftlich. Der Aufwand für die 
Finanzierung der Mehrkosten liegt in 
der Regel unter den eingesparten Ener-
giekosten. Im Hinblick auf weiter stei-
gende Energiepreise und damit auf ein 
erhöhtes Bewusstsein für Energiestan-
dards wird das Passivhaus in Zukunft 
auf dem Immobilienmarkt zudem einen 
Wettbewerbsvorteil genießen und 
noch mehr an Attraktivität gewinnen. 
Schon heute sind die energetischen 
Kennwerte bei Immobilienanzeigen 
verpflichtend und das Bewusstsein für 
energieeffiziente Immobilien steigt. Die 
Wirtschaftlichkeit wurde vielfach nach-
gewiesen, die Komfortverbesserungen 
sprechen für sich.

Allerdings ist ein Passivhaus mehr als die 
Summe einzelner Passivhauskomponen-
ten. Hier ist die Planung eines Gesamt-
konzeptes erforderlich, das mit Hilfe 

eines Rechenverfahrens, dem soge-
nannten Passivhausprojektierungspa-
ketes (PHPP) dargestellt und validiert 
werden kann. Daher ist eine Planung 
von erfahrenen Architekten dringend 
erforderlich. Beim PHPP werden u. a. 
auch Randbedingungen wie Verschat-
tungsfreiheit, Wärmebrückenoptimie-
rung bzw. -freiheit, solare Ausrichtung 
und Kompaktheit der Gebäudehülle bis 
hin zur Betrachtung des Haushalts-
stromes näher betrachtet und bilanziert.

Zertifizierung und Fördermittel

Wer möchte, kann sein Passivhaus auch 
zertifizieren lassen. Eine Liste zertifi-
zierter Passivhausplaner sowie weitere 
Informationen zum Thema finden Sie 
auf der Internetseite des Passivhausin-
stitutes:
www.passivhaus-institut.de
www.passivhausplaner.eu/
mitgliederdatenbank.php

Nach wie vor wird der Bau eines Pas-
sivhauses durch die KfW durch einen 
zinsvergünstigten Kredit bzw. einen 
Tilgungszuschuss gefördert. 

Informationen: 
www.kfw.de

Autor:
Norbert Siewertsen,
Architekt, Dipl.-Ing (FH)
Energieberater und 
zertifizierter Passivhausplaner
www.siewertsen-architekt.de 
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Wer heute sein Haus sanieren möch-
te oder einen Neubau plant, steht 
vor einer Fülle von Entscheidungen: 
Soll die Kellerdecke gedämmt wer-
den? Muss die Heizungsanlage er-
neuert werden? Ist ein Passivhaus 
das Richtige für mich? 

Energieberater analysieren den Ist-Zu-
stand des Gebäudes, spielen unter-
schiedliche Sanierungs- und Neubau-
möglichkeiten für ein individuelles Ge-
bäude durch und zeigen auf, welche 
Maßnahmen die höchsten Einspa-
rungen bei den geringsten Kosten bie-
ten. Energieberater durchblicken zudem 
den deutschen „Förderdschungel“ und 
helfen, Sanierungs- und Neubauvorha-
ben so zu optimieren, dass Hausbesitzer 
das Maximum an staatlichen Fördermit-
teln ausschöpfen können. Eine frühzei-
tige professionelle und unabhängige 
Energieberatung ist also Gold wert.

Energie-Beratungsstützpunkte 
im Landkreis

An fünf Beratungsstützpunkten im Land-
kreis – in Herzogenaurach, Höchstadt, 
Baiersdorf, Eckental/Eschenau und Ut-
tenreuth – erhalten Bürgerinnen und 
Bürger nach vorheriger Anmeldung ein 
persönliches Beratungsgespräch mit 
einem Energieberater des Verbraucher-
Service Bayern. Dieses Angebot steht 
Bürgerinnen und Bürgern aus allen Land-
kreisgemeinden offen. Eine Energiebera-
tung dauert in der Regel zwischen 30 
und 60 Minuten.

Kosten
Dank Förderung durch das Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und Energie 
bezahlen Sie lediglich 5 € je halbe Stun-
de Beratung. Die vier Gemeinden der 
VG Uttenreuth bieten die Energiebera-
tung sogar vollkommen kostenlos für 
ihre Bürgerinnen und Bürger an.

Eine Beratung ist zu folgenden 
Themen möglich:
 
• Heizungsanlagen
  · Brennwert, Wärmepumpe und mehr
  · Wärmeverteilung und Regelung
  · Brennstoffwahl und Abgasführung
• Nutzung erneuerbarer Energien
  · Sonne, Biomasse und mehr
  · Förderung und Wirtschaftlichkeit
  · Technik und Umsetzung
• Warmwasserbereitung
  · Temperatur und Verbrauch
  · Regelung und Verteilung
  · Energieträgerwahl
 • Stromsparen
  · Haushaltsgeräte und Energielabel
  · Versteckte und 
 „stille“ Stromverbraucher
  · Einspartechnik
  · Beleuchtung
• Energieausweis
  · Bewertung von Wärmedämmung 
 und Heizungstechnik
  · Maßnahmenempfehlungen
 • Raumklima
  · Feuchtigkeit und Schimmelbildung
  · Heizen und Lüften
  · Nutzerverhalten
 • Wärmeschutz bei Altbauten
  · Dach-, Außenwand- und 
 Kellerdämmung
  · Fenster, Wärmebrücken, Luftdichtheit
  · Bauphysik und Dämmstoffwahl
 • Wärmeschutz bei Neubauten
  · Niedrigenergie- und Passivhaus
  · Baustoffwahl
  · Planung und Wärmeschutzverordnung
  · Lüftung und Gebäudedichtheit

Termine
jeweils 14.00-18.00 Uhr
• Herzogenaurach: 
 erster Donnerstag im Monat
   Rathaus, Marktplatz 11
• Baiersdorf: 
 zweiter Donnerstag im Monat
   Rathaus, Waaggasse 2 
• Höchstadt a.d.Aisch: 
 dritter Donnerstag im Monat
   Landratsamt, Schloßberg 10

• Eckental/Eschenau: 
 erster Dienstag im Monat
  Rathaus, Rathausplatz 1
• Uttenreuth: 
 zweiter Donnerstag im Monat
  Verwaltungsgemeinschaft, 
 Erlanger Straße 40 

Die Gemeinden Hemhofen, Rötten-
bach und Weisendorf bieten zusätz-
liche Energieberatungsangebote für 
ihre Bürgerinnen und Bürger an.

Anmeldung
Eine vorherige Anmeldung mit Termin-
absprache ist erforderlich.
Landratsamt Erlangen-Höchstadt
Ulrike Saul 0 91 31/8 03-38 02 29
oder  08 00/809 802 400
(kostenfreie Rufnummer der Verbrau-
cherzentralen )

Ihre Energieberater 

bei den  Energie-Beratungsstützpunkten 
im Landkreis Erlangen-Höchstadt
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Energieberatung

Uwe
Neumann

Michael
Pollak

Rikka
Späth

Energieberater Michael Pollak (links) in einem Initialberatungsgespräch 
im Markt Eckental. Außerdem (v.l.n.r.): Erste Bürgermeisterin Ilse Dölle 

mit Ulrike Saul, der Klimaschutzbeauftragten des Landkreises 
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Telefonische Beratung

Sie haben nur eine kurze Frage oder 
sind auf der Suche nach einer ersten 
Einschätzung. Folgende unabhängige 
und produktneutrale Beratungsange-
bote stehen Ihnen zur Verfügung:
• Verbraucherzentralen Bayern
 Telefon 0800/809 802 400
 kostenfrei aus dem deutschen Fest-

netz und für Mobilfunkteilnehmer
   Mo.-Do. 8.00-18.00 Uhr, 
 Fr. 8.00-16.00 Uhr
• Energieagentur Oberfranken
   Energie-Hotline 0 92 21/82 39-18
   Mo.-Do. 8.00-12.00 Uhr
 Fr. 12.30-16.00 Uhr

Initialberatung vor Ort

Neben der Beratung im Rathaus kom-
men die Energieberater des Verbrau-
cherService Bayern auch zu Ihnen nach 
Hause. Nach einer Hausbesichtigung 
erhalten Sie einen ersten Überblick über 
die Sanierungsmöglichkeiten und die 
effektivsten Maßnahmen für Ihr Ge-
bäude. Dank der Förderung durch den 
Bund kosten solche Initial-Beratungen 
vor Ort nur 10-45 €.
Bitte vereinbaren Sie auch dazu einen 
Termin mit dem Landratsamt Erlangen-
Höchstadt (siehe Kontakt S. 38).

Stromsparberatung im 
Landkreis Erlangen-Höchstadt

Gemeinsam mit der „Agenda 21 Her-
zogenaurach“ und des „Vereins Ener-
giewende ER(H)langen“ bietet der 
Landkreis Erlangen-Höchstadt intensive 
Vor-Ort-Beratungen zum Thema 
Stromsparen für Privathaushalte an. 
Dazu kommen geschulte, ehrenamt-
liche Stromsparberater zu Ihnen nach 
Hause. Gemeinsam mit Ihnen nehmen 
sie Ihren Stromverbrauch unter die Lupe 
und analysieren den Stromverbrauch 
Ihrer Haushaltsgeräte, Leuchtmittel und 
gegebenenfalls der Haustechnik. An-
schließend erhalten Sie wiederum in 
einem persönlichen Gespräch bei Ihnen 
zu Hause umfangreiche Empfehlungen 
und Tipps, wie Sie Ihren Stromver-
brauch senken können. Eine Stromspar-
beratung kostet 30 €.

Anmeldung zur Stromsparberatung über 
das Landratsamt Erlangen-Höchstadt 
(Kontakt siehe S. 38)

Gebäudeenergieberater

Im Landkreis Erlangen-Höchstadt sind 
darüber hinaus eine ganze Reihe qualifi-
zierter Energieberater tätig, die individu-
elle Vor-Ort-Beratungen, Gebäudeana-
lysen und zum Teil auch die anschlie-
ßende Bauplanung anbieten. Ein guter 
Energieberater sollte vor allem über 
qualifiziertes und aktuelles Fachwissen 
verfügen und neutral beraten. Handwer-
ker, Ingenieure und Architekten können 
als Energieberater eine qualifizierte Zu-
satzausbildung vorweisen.
Eventuelle Bindungen an Hersteller- 
und Vertriebsfirmen oder sonstige In-
stitutionen mit individuellen Interessen 
sollten stets offengelegt werden. Las-
sen Sie sich ggf. auch eine Referenzliste 
vorlegen.

Für unabhängige Energieberater gibt es 
außerdem eine Zertifizierung: Das Bun-
desamt für Wirtschaft- und Ausfuhr-
kontrolle (BAFA) vergibt offizielle Zulas-
sungen für qualifizierte Energieberater. 
Übrigens: Um Fördergelder für eine 
Energieberatung zu erhalten, muss der 
Energieberater BAFA-zertifiziert sein.

Eine Liste der im Landkreis Erlan-
gen-Höchstadt tätigen Energie-
berater finden Sie auf den Internet–
seiten des Landkreises: 
www.erlangen-hoechstadt.de
(  Das Amt  Klimaschutz & Energie  En-

ergieberatung)

Weitere Informationen und eine 
Datenbank für die Energieberater-
Suche finden Sie unter: 
• Bundesamt für Wirtschaft- und Aus-

fuhrkontrolle:
   www.bafa.de
   (  Energie  Vor-Ort-Beratung)

• Deutschen Energie-Agentur  –  dena:
 www.energie-effizienz-experten.de

© Adam, Markt Eckental

Jürgen Ramming 
ist Ihr Ansprechpartner bei der 
Energieagentur Oberfranken.
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Industriestr. 44 · 91083 Baiersdorf · Tel: 0 91 33 / 60 79 7-0 · www.herrmann-baiersdorf.de
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Bauen, Sanieren und Einrichten: 

HOLZLEIDENSCHAFT

AMBITION – 
MODERNES WOHNEN 
AUF EINER EBENE  
Frei bespielbare Wohnflächen, naturblassene 
Bau- und Dämmmaterialien (Holz, Kork und 
Holzweichfaser) sowie eine vollständig  
verglaste Südfassade. 
Erleben Sie die Leidenschaft eines Rubner 
Hauses unter www.haus.rubner.com
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Finanzierung 
und Förderung
Durchblick im Förderdschungel 

Um ihre Klimaschutzziele langfristig 
umzusetzen, fördern vor allem die Bun-
desregierung, aber auch die Bayerische 
Staatsregierung Anstrengungen in die-
sem Bereich durch finanzielle Angebote 
an die Bauherren. Mit Ihren privaten 
Sanierungs- oder Bauvorhaben profi-
tieren Sie besonders häufig von diesen 
Fördermaßnahmen. Gefördert werden 
vor allem Heizungsmodernisierung, 
Solarkollektor- und Photovoltaikanla-
gen, Wärmepumpen, Holz- oder Bio-
masseanlagen, Blockheizkraftwerke 
und Lüftungsanlagen mit Wärmerück-
gewinnung, aber auch Einzelmaßnah-
men für einen verbesserten Wärme-
schutz, wie Wärmedämmung an Dach, 
Wand, Kellerdecke oder neue Fenster.

Das Förderangebot für energetische Sa-
nierungen, effiziente und ökologische 
Anlagentechnik oder energiesparende 
Neubauprojekte ist groß, aber auch 
ständig im Wandel. Die Vielfalt der Pro-

gramme und Konditi-
onen für einzelne För-
dermaßnahmen ist mitt-
lerweile zu einem unüber-
sichtlichen „Förderdschungel“ 
geworden. Und die häufigen, oft 
sehr kurzfristigen Änderungen ma-
chen es gerade dem privaten Bauherrn 
schwer, den Überblick zu behalten. 
Durchblick im Förderdschungel bieten 
Förderdatenbanken im Internet oder der 
stets aktuelle Förderkompass der Ar-
beitsgemeinschaft der Bayerischen Ener-
gieagenturen, den Sie auf den Interne-
tseiten der Energieagentur Nordbayern 
herunterladen können: 
www.energieagentur-nordbayern.de
(  Für Privatpersonen  Förderkompass)

So planen Sie richtig

Bei größeren Sanierungsvorhaben 
sollten Sie in jedem Fall eine kompe-
tente Energieberatung in Anspruch 
nehmen (siehe S. 38). Die Vor-Ort-
Beratung wird auch weiterhin durch die 

BAFA gefördert. Wenn Sie sich über Art 
und Umfang der geplanten Maßnah-
men im Klaren sind, muss zunächst ein 
schriftliches Angebot eingeholt wer-
den. Denn nur auf dieser Grundlage 
kann ein Förderantrag gestellt werden. 
Der Auftrag und der Baubeginn dürfen 
erst erfolgen, wenn eine Förderbewil-
ligung oder eine Bewilligung für einen 
vorzeitigen Maßnahmenbeginn erteilt 
wurden. Auch hier gibt es allerdings 
Ausnahmen (z. B. das „Marktanreiz-
programm des Bundes zur Förderung 
erneuerbarer Energien“ z. B. für Solar-
thermie oder Pelletheizungen).

Se
rv

ic
e

Förderdatenbanken

Aktuelle Informationen zu bestehen-
den Fördermöglichkeiten finden Sie 
vor allem über die Förderdaten-
banken im Internet. Hier können Sie 
gezielt nach Förderangeboten zu den 
von Ihnen geplanten Modernisie-
rungs- oder Neubauvorhaben su-
chen. Informationen zu den einzel-
nen Förderprogrammen, die Kondi-
tionen und die Höhe der zu verge-
benden Darlehen und Zuschüsse 
sowie Hinweise zur Antragstellung 
erhalten Sie auf den Internetseiten 
der KfW, der BAFA und des Baye-
rischen Staatsministeriums für Wirt-
schaft und Medien, Energie und 
Technologie.

www.bafa.de – Informationen zu Förderprogrammen des Bundesamtes für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA)

www.energieagentur-nordbayern.de – Informationen und Förderkompass 
Energie für private Energieverbraucher, Unternehmen und Kommunen

www.energiefoerderung.info – Förderdatenbank des BINE 
Informationsdienstes und der Deutschen Energie-Agentur (dena)

www.foerderdatenbank.de – Förderdatenbank des Bundesministeriums 
für Wirtschaft und Technologie

www.kfw.de – Informationen zu Förderprogrammen der KfW-Bankengruppe

www.solarfoerderung.de – Interaktiver Förderberater für Solaranlagen

www.stmwi.bayern.de – Informationen des Bayerischen Staatsministeriums für 
Wirtschaft und Medien, Energie und Technologie zu Förderprogrammen und 
-maßnahmen auf Bundesebene sowie zu Bayerischen Förderprogrammen
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Viele Bürgerinnen und Bürger kennen die Eigenwohnraumförderung 
im Freistaat Bayern nicht. Die BayernLabo bietet im Bayerischen Zins-
verbilligungsprogramm zu einem günstigen Zinssatz sowohl eine Zins-
festschreibung von 10 Jahren als auch eine längere von 15 Jahren an. 
Besonders Haushalte mit Kindern, die bisher wegen des finanziellen 
Risikos den Traum von den eigenen vier Wänden nicht zu leben gewagt 
haben, profitieren davon.

Im Bayerischen Wohnungsbauprogramm sowie im Bayerischen Zins-
verbilligungsprogramm werden nämlich nicht nur neue Eigenheime 
und Eigentumswohnungen gefördert, sondern auch Gebrauchtimmo-
bilien, die teilweise deutlich preisgünstiger sind als Neubauten. Ent-
spricht ein Gebäude nicht mehr dem aktuellen Wohn- und energe-
tischen Standard, sind auch im Zuge des Erwerbs anfallende Moderni-
sierungs- und Instandhaltungskosten förderfähig. Zusätzlich können 
die durch die BayernLabo ausgereichten Fördermittel mit den zinsgüns-
tigen energetischen Förderprogrammen der KfW kombiniert werden.

Wer wird gefördert?
• Haushalte, die bestimmte Einkommensgrenzen einhalten (und die 

sind höher, als allgemein vermutet wird)
• Eine individuelle Einkommensberechnung erstellt das Landratsamt 

Erlangen-Höchstadt als zuständige Bewilligungsstelle, die eigenver-
antwortlich über jeden Förderantrag entscheidet.

• Schneller Überblick mit dem Förderlotsen: 
 www.bayernlabo.de/privatpersonen

Wie wird gefördert?
• befristet zinsverbilligte staatliche Darlehen und Zuschüsse (Baye-

risches Wohnungsbauprogramm)
• befristet zinsverbilligte Förderkredite (Bayerisches Zinsverbilligungs-

programm)

Was wird gefördert?
• Neubau, Ersterwerb und Zweiterwerb (im Bayerischen Wohnungs-

bauprogramm auch Gebäudeänderung und Gebäudeerweiterung) 
von angemessen großen Eigenheimen und Eigentumswohnungen

Förderantrag
• vor Baubeginn oder Abschluss des Vertrages über den Erwerb der 

zu fördernden Wohnung bei der zuständigen Bewilligungsstelle 
(Landratsamt Erlangen-Höchstadt) zu beantragen

Zuschussförderung im Bayerischen Wohnungsbauprogramm
Haushalte mit Kindern erhalten einen einmaligen Zuschuss in Höhe 
von 2.500 € je Kind im Sinn des § 32 Abs. 1 bis 5 des Einkommen-
steuergesetzes. Das Gleiche gilt, wenn die Geburt eines Kindes oder 
mehrerer Kinder aufgrund einer bestehenden Schwangerschaft zum 
Zeitpunkt der Förderentscheidung zu erwarten ist. Der Zuschuss kann 
nur in Verbindung mit einem staatlichen Darlehen aus dem bayerischen 
Wohnungsbauprogramm bewilligt werden.

Kombiförderung
Ein Förderkredit aus dem Bayerischen Zinsverbilligungsprogramm kann 
allein oder ergänzend mit einem staatlichen Darlehen und gegebe-
nenfalls mit einem Zuschuss aus dem Bayerischen Wohnungsbaupro-
gramm beantragt, aber nicht zusammen mit einem Darlehen aus dem 
KfW-Wohneigentumsprogramm in Anspruch genommen werden.

Die aktuellen Förderkonditionen werden jeweils im Internet unter 
www.bayernlabo.de veröffentlicht. Darüber hinaus berät die zu-
ständige Bewilligungsstelle (Landratsamt Erlangen-Höchstadt) indivi-
duell über die Fördermöglichkeiten.

Eigenwohnraumförderung 
im Freistaat Bayern

Kinderleicht 
ins eigene Heim

Weitere Informationen über zinsverbilligte 

Darlehen und Zuschüsse finden Sie unter 

 www.wohnen.bayern.de · www.bayernlabo.de

Wohnraumförderung im Freistaat Bayern

Das Förderinstitut der BayernLB

BayernLabo

Die Bayerische Landesbodenkreditanstalt ist das Förderinstitut der 
Bayerischen Landesbank und als Organ der staatlichen Wohnungs-
politik für die Wohnraumförderung im Freistaat Bayern zuständig.

Zuständige Bewilligungsstelle
Landratsamt Erlangen-Höchstadt
Bauamt, Wohnraumförderung
Marktplatz 6
91054 Erlangen
Katharina Großkopf  0 91 31/8 03-1 51
katharina.grosskopf@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/bauen-wohnen

- Anzeige -
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Förderprogramme 

BAFA – Bundesanstalt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle
Die Nutzung erneuerbarer Energien, z. B. 
durch Solarkollektoren, Wärmepumpen 
oder Biomasseanlagen wie Pelletöfen, 
wird auch durch das „Marktanreizpro-
gramm zur Förderung von Maßnahmen 
zur Nutzung erneuerbarer Energien im 
Wärmemarkt“ der Bundesanstalt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle 
(BAFA) gefördert. 

Informationen: www.bafa.de
(  Energie  Heizen mit Erneuerbaren En-

ergien)

KfW – 
Kreditanstalt für Wiederaufbau 
Die umfangreichsten Förderprogramme 
werden durch die bundeseigene Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau (KfW) be-
reitgestellt. Die Antragstellung für eine 
KfW-Förderung kann über alle Sparkas-
sen und Banken erfolgen. Die Förde-
rungen werden in Form von zinsgüns-

tigen Darlehen, Tilgungszuschüssen 
oder als direkte Zuschüsse gewährt. 
Die KfW fördert vor allem Sanierungs-
maßnahmen, die das Haus zum KfW-
Effizienzhaus machen. Darüber hinaus 
sind aber auch Einzelmaßnahmen (zur 
Wärmedämmung oder zur Modernisie-
rung der Anlagentechnik) und Kombi-
nationen aus Einzelmaßnahmen förde-
rungsfähig. Hierfür werden bestimmte 
Anforderungen an die Bauteile gestellt 
und neuerdings auch an die Bauausfüh-
rung und die Baubegleitung bzw. En-
ergieberatung. Bauherren sollen damit 
die Sicherheit erhalten, dass der ge-
wünschte Effizienzhausstandard in der 
Praxis auch tatsächlich erreicht wird.

Informationen: www.kfw.de

Förderung durch den Freistaat 
Bayern und die Regierung von 
Mittelfranken
Der Freistaat Bayern fördert die Einspa-
rung von Energie und den vermehrten 
Einsatz regenerativer Energien auf viel-
fältige Weise. Die Konditionen dieser 

Förderprogramme orientieren sich teil-
weise an den KfW-Förderprogrammen. 
Die Zuständigkeit liegt beim Baye-
rischen Staatsministerium für Wirt-
schaft und Medien, Energie und Tech-
nologie. Anträge können bei der Regie-
rung von Mittelfranken gestellt werden.

Informationen: 
www.regierung.mittelfranken.
bayern.de (  Planung und Bau  Energie-

effizientes Bauen)

Strom einspeisen
Wenn Sie eine Photovoltaikanlage oder 
ein Blockheizkraftwerk (Kraft-Wärme- 
Kopplung) planen, gehen zusätzlich zu 
den Förderungen die möglichen Einkünf-
te durch die Einspeise- und Eigenver-
brauchsvergütung bei der Stromeinspei-
sung auf Ihr Konto. Maßgeblich dafür 
sind die Regelungen im Erneuerbare-
Energien-Gesetz (EEG) und im Kraft-
Wärme-Kopplungsgesetz (KWKG).

Informationen: www.bafa.de
(  Energie  Kraft-Wärme-Kopplung)

Finanzierung und Förderung
©
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Nette Kollegen
suchen nette Kollegen

Wir sind: 
Ein erfolgreicher Verlag im Bereich der 
kommunalen Printmedien mit eingeführten 
Produkten – ein Beispiel halten Sie in Ihren Händen.

Wir suchen: 
Selbstständige Außendienst mitarbeiterInnen mit 
Spaß am Verkauf, gern auch branchenfremd, für die 
Region Bayern.

Wir bieten:
Sorgfältige Einarbeitung, regelmäßiges leistungs
gerechtes Einkommen, eine interessante und luk
rative Tätigkeit im Außendienst.

Wir geben Kommunen ein Gesichtnenne eiin GGe

n Sie n Ihhren 
en
Hä

ten
änd

gelmäelm

WiW ggebeen K

Wir

ktuk en – 
n 
ein

en Prin
n Be

erlag
ntmedie

i

 im 
en m

Bereic

Wir
SorgSor

ie
ti
ten:

m
brannch

it rbe
henf

nst.t



45

Se
rv

ic
e

Ihre Ansprechpartner im 
Landratsamt Erlangen-Höchstadt

Bauamt, Wohnraumförderung
Marktplatz 6, 91054 Erlangen
Katharina Großkopf 0 91 31/8 03-1 51
katharina.grosskopf@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/
bauen-wohnen

Denkmalpflege
Marktplatz 6, 91054 Erlangen
Udo Fröhlich 0 91 31/8 03-3 36
udo.froehlich@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/
denkmalpflege-gartenbau

Klimaschutzmanagement
Marktplatz 6, 91054 Erlangen
Ulrike Saul 0 91 31/8 03-38 02 29
ulrike.saul@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/
klimaschutz-energie

Umweltamt
Schlossberg 10
91315 Höchstadt a.d.Aisch
Hans Leuchs 0 91 93/20-5 62
hans.leuchs@erlangen-hoechstadt.de

www.erlangen-hoechstadt.de/
natur-artenschutz

Einen Wegweiser zu den Aufgaben 
und Dienstleistungen des Land-
ratsamtes Erlangen-Höchstadt fin-
den Sie unter
www.erlangen-hoechstadt.de

Ansprechpartner 
und Informations-
möglichkeiten

www.bine.info
Fachinformationen des BINE Informa-
tionsdienstes zu Themen der Ener-
gieforschung, Service des Fachinfor-
mationszentrums (FIZ) Karlsruhe, ge-
fördert vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie (BMWi)

www.byak.de
Informationen der Bayerischen Archi-
tektenkammer auch für Bauherren, 
zum Thema Energie und Ökologie

www.carmen-ev.de
Informationen des Centralen Agrar-
Rohstoff-Marketing und Entwick-
lungs-Netzwerkes zum Thema nach-
wachsende Rohstoffe

www.dena.de
Aktuelle Informationen der Deutschen 
Energie-Agentur GmbH (dena)

www.energieatlas.bayern.de 
Internetportal der Bayrischen Staats-
regierung zum Energiesparen, zur 
Energieeffizienz und zu erneuerbaren 
Energien

www.energymap.info
Informationen der Deutschen Gesell-
schaft für Sonnenenergie (DGS): Zu-
sammenstellung der Leistung der An-
lagen auf Basis erneuerbarer Energien 
im Bundesgebiet

www.energie-verstehen.de
Informationsportal für Verbraucher 
des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi)

www.energieverbraucher.de 
Informationen des Bundes der Energie-
verbraucher

www.energiesparen-im-haushalt.de
Informationen für private Verbraucher 
zur Erzeugung und Nutzung von Ener-
gie

www.erneuerbare-energien.de
Aktuelle Informationen des Bundes-
ministeriums für Umwelt zu regenera-
tiven Energien

www.lfu.bayern.de
Aktuelle Informationen des Baye-
rischen Landesamtes für Umwelt

www.oekologisch-bauen.info
Internetportal zum Thema Ökologisch 
Bauen

www.solarserver.de
Internetportal zum Thema Sonnen-
energie

www.thema-energie.de
Internetportal der Deutschen Energie-
Agentur GmbH (dena) rund um die 
Erzeugung und Nutzung von Energie

www.vpb.de
Informationen des Verbandes privater 
Bauherren rund ums Bauen und Sa-
nieren

www.zukunft-haus.info 
Informationsportal der Deutschen 
Energie-Agentur GmbH (dena) rund 
um Sanierung und Neubau

Weiterführende Informationen im Internet

©
 w

w
w

.p
ix

ab
ay

.c
o

m



46

Se
rv

ic
e

Glossar

Se
rv

ic
e

BAFA
Bundesamt für Wirtschaft und Aus-
fuhrkontrolle

BHKW
Blockheizkraftwerk, kompaktes Kraft-
werk, in dem gleichzeitig Strom und 
Wärme erzeugt werden

BImSchV
Bundesimmissionsschutzverordnung, 
u. a. Verordnung über Kleinfeueranla-
gen, die z. B. Grenzwerte für die Ab-
gase von Feuerungsanlagen festlegt

Brennwert
Wärmepotenzial bzw. Menge an ther-
mischer Energie, die in einem Brenn-
stoff enthalten ist. Der Brennwert wird 
bei festen Brennstoffen in Kilowatt-
stunde pro Kilogramm (kWh/kg), bei 
flüssigen Brennstoffen in Kilowattstun-
de pro Liter (kWh/l) und bei gasför-
migen in Kilowattstunde pro Kubikme-
ter (kWh/m3) angegeben.

Brennwertkessel
moderner Heizkessel, der durch die 
zusätzliche Nutzung der im Abgas ent-
haltenen Wärme besonders hohe Wir-
kungsgrade erzielt

COP (Coefficient Of Performance)
Leistungszahl bzw. thermischer Wir-
kungsgrad einer Wärmepumpe. Für die 
energetische Bewertung der gesamten 
Wärmepumpenheizungsanlage ist das 
Mittel über ein Jahr, die sogenannte 
Jahresarbeitszahl (JAZ), entscheidend.

Dampfbremse / Dampfsperre
Schicht (meistens Folie), die auf der 
warmen Seite eines Bauteils angebracht 
wird und die begrenzt oder gar nicht 
durchlässig für Wasserdampf ist. Sie 
wirkt der Durchfeuchtung der Dämm-
schicht entgegen.

Druckdifferenztest
(z. B. Blower-Door-Test) Test zur Ermitt-
lung der Luftdichtheit eines Gebäudes

EEG
Erneuerbare-Energien-Gesetz, Gesetz 
zur Förderung und zum Ausbau von 
Strom- und Wärmeerzeugung aus er-
neuerbaren Energiequellen. Darin ist 
unter anderem die Einspeisevergütung 
für Solarstrom festgelegt.

EnEV
Energieeinsparverordnung, Verord-
nung über energiesparenden Wärme-
schutz und energiesparende Anlagen-
technik bei Gebäuden

Erdreichkollektor
Bauelement zur Nutzung von Erd-

wärme in geringer Tiefe

Erdsonde
Bauelement zur Nutzung von Erdwärme, 
das durch eine Tiefenbohrung im Erd-
reich versenkt wird

Gebäudenutzfläche
Rechengröße der EnEV, Größe der Ener-
giebezugsfläche bei Wohngebäuden, 
die sich aus dem beheizten Gebäude-
volumen errechnet. Diese Fläche ist in 
der Regel größer als die eigentliche 
Wohnfläche, weil z. B. auch indirekt 
beheizte Flure und Treppenhäuser mit 
einbezogen werden.

Heizlast
Wärmezufuhr (in Watt), die zur Auf-
rechterhaltung einer bestimmten 
Raumtemperatur notwendig ist

Heizwärmebedarf
Energiemenge in Kilowattstunde pro 
Quadratmeter Gebäudenutzfläche pro 
Jahr (kWh/m2a), die an einen beheizten 
Raum abgegeben wird (z. B. über die 
Heizkörper)

JAZ
Jahresarbeitszahl eines Wärmepum-
penheizsystems: Verhältnis der über 
das Jahr abgegebenen Heizenergie zur 
aufgenommenen elektrischen Energie

Kontrollierte 
Wohnraumlüftung (KWL)
Anlage zum kontrollierten Luftaustausch 
in Gebäuden mit hoher Luftdichtheit. 
Wärmetauscher zur Wärmerückgewin-
nung sorgen dafür, dass möglichst we-
nig Wärme der Innenluft verloren geht.

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
gleichzeitige Erzeugung von Strom und 
Wärme, z. B. in einem Blockheizkraftwerk

Luftdichtheit
Die Luftdichtheit eines Gebäudes wird 
mit dem n50-Wert (Einheit 1/h) ange-
geben. Dieser Wert gibt als Maß den 
Luftwechsel an: Wievielmal wird das 
Innenraumvolumen eines Gebäudes 
pro Stunde umgesetzt? Die EnEV legt 
dafür bestimmte Grenzwerte fest.
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Niedertemperaturkessel
Heizkessel, der mit besonders niedriger 
Vorlauftemperatur betrieben wird. Das 
ermöglicht geringere Bereitschafts- 
bzw. Stillstandverluste sowie geringere 
Abgasverluste.

Primärenergiebedarf
Energiebedarf eines Gebäudes unter 
Berücksichtigung auch der Energie-
mengen, die bei der Gewinnung, Um-
wandlung und Verteilung des Energie-
trägers benötigt werden. Zur Ermittlung 
des Primärenergiebedarfs wird der ei-
gentliche Energiebedarf mit einem für 
den entsprechenden Energieträger 
spezifischen Primärenergiefaktor mul-
tipliziert.

Primärenergiegehalt
Die zur Herstellung, Verarbeitung, Ein-
bau und Transport eines Produktes 
notwendige Energie. Häufig wird hier-
bei auch der Energiebedarf für die Ent-
sorgung bzw. Wiederaufbereitung mit 
einbezogen.

Regenerative Energien
Energieformen, die dauerhaft verfüg-
bar sind bzw. sich regelmäßig erneuern 
(z. B. Sonnenenergie, Windenergie, 
Wasserkraft oder nachwachsende Roh-
stoffe)

Solarkollektor
Bauelement zur Gewinnung von Son-
nenwärme

Solarmodul
Bauelement, das mithilfe von Solarzel-
len Lichtenergie in elektrische Energie 
umwandelt

Solarthermie
Nutzung der Strahlungswärme der Son-
ne für Heizung und Brauchwasserer-
wärmung

Thermografie
Die Aufnahme mit einer Infrarot- oder 
Wärmebildkamera kann energetische 
Schwachstellen und Wärmebrücken an 
einem Gebäude sichtbar machen.

Transmissionswärmeverlust
Wärmeverlust eines Gebäudes durch 
Außenwände, Fenster, Dach, Keller 
usw. Während der Wärmedurchgangs-
koeffizient die bestimmten Eigenschaf-
ten einzelner Bauteile angibt, wird da-
mit der Gesamtverlust der Gebäude-
hülle bemessen oder im Durchschnitt 
ermittelt.

U-Wert (früher: k-Wert)
siehe Wärmedurchgangskoeffizient

Vorhangfassade
bezogen auf die Wärmedämmung: 
Dämmsystem, bei dem zwischen dem 
Dämmmaterial und einer vorgehängten 
Fassade (als Witterungsschutz) eine 
Hinterlüftungsschicht liegt

Wärmebrücke
Schwachstellen in der Baukonstruktion 
und Bauteile, die deutlich mehr Wärme 
nach außen abgeben als angrenzende 
Bereiche

Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS)
Wärmedämmsystem, bei dem Dämm-
material, Putzträger und Außenputz 
unmittelbar verbunden sind. Dabei dür-

fen nur aufeinander abgestimmte Ein-
zelkomponenten verwendet werden.

Wärmedurchgangskoeffizient
sogenannter U-Wert (Einheit: W/m2K): 
Er gibt an, wie viel Wärme (in Watt W) 
pro Quadratmeter Fläche je Grad Tem-
peraturdifferenz (in Kelvin K) zwischen 
innen und außen durch ein Bauteil 
fließt.

Wärmeleitfähigkeit
Dieser Wert (Lambda-Wert,  bzw. WL) 
gibt an, wie viel Wärme durch einen 
Stoff oder ein Bauteil hindurchgeht 
(Einheit W/mK). Dämmstoffe haben 
also eine besonders geringe Wärme-
leitfähigkeit.

Wärmeleitgruppe (WLG)
Baustoffe sind häufig in eine Wärme-
leitgruppe eingeordnet. Diese ergibt 
sich durch Multiplikation des Wärme-
leitfähigkeits-Wertes mit 1.000.

Wärmepumpe
Gerät zur Nutzung der Wärmeenergie 
aus der Umwelt (Erdwärme, Grundwas-
ser oder Außenluft)

Wärmerückgewinnung (WRG)
Nutzbarmachung von Abwärme, z. B. 
bei einem Brennwertkessel oder bei 
einer Lüftungsanlage. Der Wärmerück-
gewinnungsgrad wird in Prozent ange-
geben.

Wirkungsgrad
Verhältnis (in %) zwischen nutzbarer 
Leistung (z. B. der aus der Verbrennung 
eines Brennstoffes entstehenden Wär-
me) und dem zugeführten Aufwand.
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Die folgenden Inserenten haben mit ihrer An-
zeige die kostenlose Verteilung dieser Broschü-
re ermöglicht.

Alternative Energiekonzepte
1A HEIZEN STROBL  ................................................... U4
Architekten und Ingenieure
atelier a3 Architekt Michael Pollak  ..................  34
Architekturbüro Roland Heidenreich  .............  U2
AR Dipl.-Ing. Albert Ruhmann 
Architekturbüro  ............................................................  8
EnergieConcept Neumann  ......................................  8
Geotechnik Platzer Ingenieurbüro  ...................  30
Kurt Caspari Architekt, Dipl.-Ing.  ........................  8
Banken und Sparkassen
LBS Geschäftsstelle Erlangen  ..............................  U3
Sparkasse Erlangen  ..................................................  U2
Vereinigte Raiffeisenbanken Gräfenberg-
Forchheim-Eschenau-Heroldsberg  ..................  34
Bauplanung
Geotechnik Platzer Ingenieurbüro  ...................  30
Baustoffe
Dennert Baustoffwelt  .............................................. 14 
Franken Maxit Mauermörtel  ................................ 14
Kaspar Röckelein  ..........................................................  2
OBI Baumarkt Regnitztal  ........................................ 16
Bautenschutz
Bautenschutz Johann Katz  .................................... 26
Bauunternehmen/Bauträger
Bauwerk Baudienstleistungen Erich Greiner  ..... 8
FMB Franken Massivbau  ........................................  U3
Grundstücks- und Baugesellschaft Weber  ....  U4
RUBNERhaus  ................................................................  40
Bodenbeläge
Herrmann Fenster-Türen-Bodenbeläge .........  40
Brennstoffe
Brennholz Köberlein  ................................................. 26
Hawel Pelletsvertrieb  ............................................... 26
Heyde Energie  .............................................................. 26
Energieberatung
atelier a3 Architekt Michael Pollak  ..................  34
Bauwerk Baudienstleistungen 
Erich Greiner  ...................................................................  8
Bayernwerk AG  ........................................................... 10
EbB – Energieberatung Bertholdt  ........................  8
Energieberatung Horst Matz  .................................  8
EnergieConcept Neumann  ......................................  8
Kurt Caspari Architekt, Dipl.-Ing.  ........................  8
Thomas Koch Energieberater  ................................  8
Energieversorgung
1A HEIZEN STROBL  ................................................... U4
Bayernwerk AG  ........................................................... 10
Heyde Energie  .............................................................. 26
Stadtwerke Emsdetten  ...........................................  34
Strom-Gas.Discount  ................................................  30
Entsorgung
Friedrich Hofmann GmbH  ....................................  44
Fassaden
Fassaden und Innenausbau Claudia Haagen  .... 2
Fenster/Türen
Denzlein Kunststofffenster - Treppenbau  ....  20
Herrmann Fenster-Türen-Bodenbeläge .........  40
HolzWin Fensterbau  ................................................ U4
Optima Fenster Türen  .............................................  20
Rauh SR Fensterbau GmbH ..................................  U2
Fertighäuser/Massivhäuser
Alpha Domus, Fischerhaus  .................................... 10
FMB Franken Massivbau  ........................................  U3
Kaspar Röckelein  ..........................................................  2
RUBNERhaus  ................................................................  40
Förderung/Förderprogramme/Finanzierung
Bayern Labo – Bayerische 
Landesbodenkreditanstalt  ...................................  42
Sparkasse Erlangen  ..................................................  U2
Vereinigte Raiffeisenbanken Gräfenberg-
Forchheim-Eschenau-Heroldsberg  ..................  34

Heizung/Heizungstechnik
1A HEIZEN STROBL  ................................................... U4
Bernhard Oesting – Sanitär/Heizung  .................  2
Buderus Heiztechnik  ................................................  22
Ganzmann Haustechnik  ........................................  22
Hermann Stapfer Heizungsbau  .........................  30
Mönius Sanitär-Heizung-Klima  .........................  30
Pohler & Weller Sanitär- und Heizungsbau  .....  22
Richter + Frenzel  ........................................................  34
Seeberger Heizung Sanitär Solar  ......................  30
Vaillant Deutschland ................................................  22
Viessmann Werke  .....................................................  22
Holzbau
BAU-IN-HOLZ .............................................................. U4
Holzbau Willert  ........................................................... 16
Zimmerei Armin Popp  .............................................. 16
Zimmerei Holzbau Treppenbau 
Wolfgang Gumbert ................................................... 16
Immobilien/Immobilienmakler
Alpha Domus, Fischerhaus  .................................... 10
LBS Geschäftsstelle Erlangen  ..............................  U3
P&P Gruppe Bayern  .................................................  U2
Innenausbau
Fassaden und Innenausbau 
Claudia Haagen  .............................................................  2
Kaminfachgeschäft/Ofenstudio
Schornsteinbau Herbert Raab  ............................. 26
Maler/Malerfachbetrieb
Stefan Sucker Stuck- und Malergeschäft  ....... 14
Mauermörtel/Putze
Franken Maxit Mauermörtel  ................................ 14
Sanitär/Sanitärtechnik/Bäder
Bernhard Oesting – Sanitär/Heizung  .................  2
Ganzmann Haustechnik  ........................................  22
Mönius Sanitär-Heizung-Klima  .........................  30
Nagel Bad Heizung  ...................................................  34
Pohler & Weller Sanitär- und Heizungsbau  .....  22
Richter + Frenzel  ........................................................  34
Seeberger Heizung Sanitär Solar  ......................  30
Viessmann  .....................................................................  22
Solar/-technik/-thermie/-strom
1A HEIZEN STROBL  ................................................... U4
Ganzmann Haustechnik  ........................................  22
Hermann Stapfer Heizungsbau  .........................  30
Pohler & Weller Sanitär- und Heizungsbau  .....  22
Seeberger Heizung Sanitär Solar  ......................  30
Viessmann Werke  .....................................................  22
Stuckateur / -fachbetrieb
Armin Schmitt Stuck Meisterbetrieb  ............... 14
Stefan Sucker Stuck- und Malergeschäft  ....... 14
Thermografie
EnergieConcept Neumann  ......................................  8
KTT Kreß-Trocknungstechnik  .............................. 26
Treppenbau
Denzlein Kunststofffenster - Treppenbau  ....  20
Zimmerei Holzbau Treppenbau 
Wolfgang Gumbert ................................................... 16
Trockungstechnik
Bautenschutz Johann Katz  .................................... 26
KTT Kreß-Trocknungstechnik  .............................. 26
Wasserschadenbeseitigung
KTT Kreß-Trocknungstechnik  .............................. 26
Wirtschaftsförderung
Bayern Labo - 
Bayerische Landesbodenkreditanstalt  ...........  42
Wohnungsverwaltung/Wohnungsbau
Delta Wohnbau GmbH  ..........................................  U2
Zimmerei/-fachbetrieb
Zimmerei Armin Popp  .............................................. 16
Zimmerei Holzbau Treppenbau 
Wolfgang Gumbert ................................................... 16

U = Umschlagseite
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Wir bewegen Immobilien, Immobilien bewegen uns!

Junges Ehepaar sucht 
kleines Haus in netter 

Umgebung
Hübsches Haus sucht 

solventen Käufer

Ihre Immobilien-Experten für Erlangen und Umgebung
Wolfgang Rehm Jochen Wolf

Immobilienvermittlung – Kompetenz und Service für Käufer, Verkäufer 
und Vermieter. Wir unterstützen Sie bei den Verhandlungen, bei der 
Vertrags gestaltung und begleiten Sie bis zum Notartermin. 

Wir bringen Verkäufer und Käufer zusammen. Ihre Vorhaben und Wünsche 
rund um die eigene Immobilie stehen bei uns im Mittelpunkt.

LBS-Vertriebsdirektion Mittelfranken-West
Geschäftsstelle Erlangen
Schuhstraße 39, 91052 Erlangen
Telefon: (0 91 31) 9 73 96 - 0

E-Mail: www.lbs-mittelfranken-west.de
www.lbs-mittelfranken-west.de

Wir freuen uns auf Ihren Anruf.

Sie wollen Ihre Immobilie verkaufen? 
Sie sind nicht sicher, welchen Preis Sie erzielen können? 

Unser Angebot: 
Kostenlose Marktpreiseinschätzung Ihrer Immobilie *G
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*

        Gratis für Sie:                     Hauskatalog, Baubeschreibung, Preisliste –
        und die Checkliste zum echten Leistungsvergleich! 

Informieren

Sie sich jetzt!

FMB Franken Massivbau GmbH | Steigerwaldstr. 8 | 91486 Uehlfeld | info@franken-massivbau.de | Sofort-Info: 09163 / 99 76 32

Bauberatung 
Harry Schulz

z. B. FMB 135

Vergleichen Sie unseren Leistungsumfang            

         FMB  Anbieter 2  Anbieter 3

Regional tätiges, inhabergeführtes Unternehmen 

         * 
 

Kompetente Fachberatung (über 30 Jahre Erfahrung) 

         * 
 

Unterstützung bei der Gesamtkostenermittlung  

         * 
 

Ausstellung in Uehlfeld mit preisgleicher Ausstattungsauswahl   

         * 
 

Genehmigungsplanung 4 -fach + 1 Satz für die Bank 

         * 
 

Planungsleistung für Garagen, Carports usw. 

         * 
 

Geologisches Baugrundgutachten 

         * 
 

Berechnungen zur Energieeinsparverordnung 

         * 
 

Blower-Door-Test (Luftdichtigkeitsprüfung) 

         * 
 

Gebäudeenergiebedarfsausweis 

         * 
 

Statische Berechnungen für Ihr Bauvorhaben (keine Typenstatik) 

         * 
 

Werkplanung für Ihr individuelles Bauvorhaben 

         * 
 

Fachkundige Bauleitung 

         * 
 

Sicher ist Sicher: Freiwilliges, baubegleitendes Controlling durch den TÜV-Süd     *  

  

Bauwesenversicherung 

         * 
 

Erdarbeiten 

         * 
 

Schmutz- und Regenwasserleitungen zusammengefasst und im 

         * 
 

Trennsystem bis 1,00 m vor Baukörper geführt 

 

 

Leerohre für Medien bei Haus ohne Keller 

         * 
 

Kellerausführung als „Weiße Wanne“ 

         * 
 

Geschosshöhe im Keller 2,38 m Lichte im Rohbau 

         * 
 

Kellerfenster 100 x 75 cm, Wärmeschutzverglasung Ug = 1,1 W/m² K 
         * 

 

Lichtschächte 

         * 
 

Perimeterdämmung der Kelleraußenwände 

         * 
 

Elektroinstallation als Unterputzausführung auch im Keller 

         * 
 

Niedertemperaturheizkörper im Hobbykeller 

         * 
 

Estrich mit Wärmedämmung und Schweißbahn 

         * 
 

Innenputz auch im Kellergeschoss 

         * 
 

Monolithische, wohngesunde Massivbauweise in Ziegel 

         * 
 

Alternativbaustoffe wie Porenbeton ohne Aufpreis 

         * 
 

Preisgleiche Ausführung mit Wärmedämmverbundsystem 

         * 
 

Alle Innenwände in Massivbauweise, auch im OG/DG 

         * 
 

Stahlbetonfiligrandecken mit Überbeton, Fugen verspachtelt 

         * 
 

Sichtbare Dachuntersichten mit zweimaligen Anstrich 

         * 
 

Spitzboden begehbar gebrettert 

         * 
 

Wärmegedämmte Einschubtreppe in Dachspitz 

         * 
 

Dacheindeckung mit schmutzabweisender Oberfläche „Longlife“ 

         * 
 

Windsogsicherung durch Sturmklammerung   

         * 
 

Fallrohre der Dachrinnen mit Anschluss an die Grundleitungen 

         * 
 

Fenster mit Dreischeibenverglasung Ug = 0,7 W/m² K 

         * 
 

Checkliste zum AngebotsvergleichUnser Motto lautet „Top-Ausstattung zum fairen Preis!“

Aber was heißt das konkret?

Stein-auf-Stein zum eigenen Heim!
Top-Ausstattung zum fairen Preis!

          Vertrauen ist gut. – Vergleichen ist besser.

Top-Ausstattung zum fairen Preis!

z. B.  FMB 114
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1 A COP TOP
GRÜN HEIZEN & WOHLFÜHLEN

· wenige Komponenten 
· einfache Installation 

· geringe Fehlerquellen

1A Heizen Strobl 
Penzenhofener Straße 6 
90610 Winkelhaid 
Tel.  0 91 87 - 41 09 40 
Fax  0 91 87 - 41 09 41 
 info@1A-heizen-strobl.de 
www.1A-heizen-strobl.de

monatlich 
Vorträge

 
  
 

 

BAU-IN-HOLZ GmbH - Gewerbegebiet 9 - 91355  Hiltpoltstein 
Tel: 09192-993094 - www.bau-in-holz.de  -  info@bau-in-holz.de 

HolzWin Fensterbau GmbH - Gewerbegebiet 11 - 91355  Hiltpoltstein 
Tel: 09192-9921481    -     www.holzwin.de     -      info@holzwin.de 
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